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Reiſe Abonnements 
E auf: die 1 
„Danziger Zeitung“ 

für jede gewünſchte Zeitdauer haben wir 
wiederum in dieſem Jahre ſowohl für unſere 
geehrten Abonnenten, wie auch für diejenigen 
Zeitungsleſer eingerichtet, welche während der 
Reife bei wechſelndem Aufenthalt die ge- 
wohnte Lectüre nicht entbehren wollen. Die 
Zeitung wird ſtets mit den nächſten geeigne⸗ 
ten Zügen unter Streifband expedirt und 
jede aufgegebene Aenderung des Beſtim- 
mungsortes prompt berückſichtigt werden. 

Beſtellungen auf dieſe Reife- Abonnements 
nimmt nur die Expedition dieſer Zeitung, 
Ketterhagergaſſe Nr. 4, entgegen, und es be- 
trägt der Abonnementspreis incl. Zuſendungs⸗ 
porto für Deutſchland und Oeſterreich 
wöchentlich 0,75 
das Aus land wöchentlich 1 Mk., monat- 
lich 4 Mk. 


ö 


Zur Bequemlichkeit des reiſenden Publi- 


kums haben wir ferner folgende 
Zeitungs-Verkaufsſtellen 

hier eingerichtet: . 

1. Auf den hieſigen Bahnhöfen; 


2. in der Selterſer-Verkaufsſtelle am 


Hohen Thor; 
3. in der Selterſer-Verkaufsſtelle am 
Dlivaer Thor; i 
4, in der Dampfboot-Billet-Berkaufs- 
ſtelle am Johannis-Thor; 

5. bei Herrn Kaufmann Franz Weißner 

am Grünen Thor; 

6. in A 6 ſer auf der Weſterplatte 

in der Billet-Verkaufsſtelle; 

7. in Zoppot bei Fräulein C. A. Focke, 

Südſtraße 29. 

In dieſen Verkaufsſtellen, ſowie in der 
Expedition der „Danziger Zeitung“ ſind die 
neueſten Zeitungen ſtets vorräthig und ver- 

käuflich für 10 Pf. pro Exemplar. 


Der Zonentarif. 

Wie wir vor einiger Zeit mitgetheilt haben, hat 
der ungariſche Zonentarif in den erſten 10 Monaten 
ſeines Beſtehens einen Erfolg gehabt, wie ihn 
das ungariſche Verkehrsminiſterium bei ſeiner 
Einführung wohl kaum geahnt hat. Es ſind in 
der Zeit von Augujt 1889 bis Ende Mai 1890 
6 409 609 Perſonen mehr befördert und 1 586 000 
Gulden mehr eingenommen worden, als in der 
entſprechenden Zeit des Vorjahres. Freilich fehlt 
in dieſer Zuſammenſtellung der Nachweis, ob 
nicht auch die Betriebsausgaben entſprechend ge⸗ 
ſtiegen ſind und einen Theil der Mehreinnahme 
abſorbirt haben. Indeß würde ſchon der volks- 
wirthſchaftliche Nutzen des Zonentarifs ein ganz 
bedeutender ſein, wenn er weiter nichts erreicht 
hätte, als daß er ohne Steigerung der Ausgaben 
eine bedeutende Erhöhung der Reiſethätigkeit und 
9 des geſchäftlichen Lebens hervorgerufen 

hat. 


Bilder aus Weſtfalen. 


Die Elbe iſt die Scheidewand zwiſchen Oſt⸗ und 
Weſtdeutſchland, nicht in demſelben Sinne glück⸗ 
licher Weiſe, wie ehedem der Main die Grenze 
zwiſchen Nord- und Süddeutſchland bildete, aber 
über die Elblinie hinaus iſt Deutſchland für den 
Weſtdeutſchen, ſpeciell für Rheinland ⸗Weſtfalen, 
daſſelbe, wie etwa für den Oſtdeutſchen Galizien 
oder Ungarn; Berlin iſt der Bereinigungspunkt 
beider Reichshälften, dahin reift ſowohl geſchäft⸗ 
lich wie zum Vergnügen der Kölner oder Elber⸗ 
felder, wie der Danziger und Königsberger. 
Diesſeits Berlin, vom Rhein gerechnet, kennt 
daher der Weſtdeutſche jede wichtigere Eiſenbahn⸗ 
ſtation, jede Bahnlinie von nur einiger Be- 

deutung, jenſeits der Spree aber hört jede ein- 
gehendere Kenntniß auf. Es iſt unglaublich, wie 
geringes Wiſſen der Weſtfale oder Rheinländer 
ſowohl von der Geographie, wie von der Gtatiftik 
des Oſtens hat, und nur dadurch verzeihlich, 
daß es im Oſten in dieſer Beziehung nicht anders 
iſt. Auch hier weiß man im allgemeinen, daß 
Köln am Rhein liegt und Elberfeld und Barmen 
wichtige Fabrikſtädte find, aber von dem Ver- 
kehr, der Bevölkerung, der Lebensweiſe und 
dem Handel und Anſchauungen des Weſtens 
hat man auch hier in den breiten Schichten 
der gebildeten Kreiſe wenig Ahnung. Das liegt zum 
Theil an dem mangelhaften geographiſchen Unter- 
richt unſerer niederen und höheren Schulen, wo 
der Schüler oder die Schülerin wohl lernt, daß der 
Himalaya in Aſien liegt und der Hoangho ins 
ſtille Meer fließt, wo er aber nicht erfährt, wie 
es im eigenen deutſchen Baterlande ausſieht; zum 
Theil an den geringen Handelsbeziehungen Oſt⸗ 
deutſchlands zum Weſten, die, ſeitdem die weiſe 
Politik unſerer und der ruſſiſchen Regierung die 
Zollſchranken zwiſchen den beiden Reichen errichtet 
haben, faſt auf Null reducirt ſind. 


Dieſe Umſtände und Verhältniſſe geben dieſem 


und den folgenden Artikeln ihre Berechtigung, 
während es ſonſt doch wunderbar erſcheinen 
könnte, daß in Deutſchland über deutſche Lande 
Schilderungen von Land und Leuten gedruckt 
werden, wie es etwa ein Schriftſteller über Süd⸗ 
amerika verlangen könnte. i 
Der Reiſende, der von Berlin nach Weiten reift, 
benutzt entweder die Strecke Berlin⸗Hannover⸗ 


daß die Erhöhung der Betriebsausgaben nur den 


k., monatlich 3 Mk., für 


Indeß it mit Beſtimmtheit anzunehmen, 


kleinſten Theil der Mehreinnahmen in Anſpruch 


nehmen wird, jo daß auch in finanzieller Be⸗ 


ziehung die ungariſche Staatseiſenbahn mit ihrem 
neuen Tarif ſehr zufrieden ſein kann. 


Als wir vor mehr als Jahresfriſt den neuen 


Zonentarif beſprachen, ſchloſſen wir unſere Aus- 4 
führungen mit den Worten: „Wenn, wie das 3u | 


hoffen ſteht, die ungariſche Staatsbahn mit ihrem 
Zonentarife Erfolge erzielt, ſo wird die Tariffrage 
auch in anderen Ländern in raſcheren Fluß 
kommen, und darum haben die Maßregeln des 
ungariſchen Verkehrsminiſteriums eine Bedeu- 
tung, die weit über die Grenzen Ungarns hin⸗ 
ausreicht.“ Dies iſt buchſtäblich eingetroffen. In 


Rumänien iſt ein Zonentarif eingeführt, und in 
Holland iſt er für den Fall zugeſagt, daß der 
Landtag die ihm vorgeſchlagene Verſtaatlichung 


zweier Privatbahnen genehmigt. Auch Oeſterreich 
iſt zu der Erkenntniß gelangt, daß mit dem bis- 
herigen Syſtem hoher Jahrpreiſe gebrochen 


werden müſſe, und hat am 15. Zuli einen Tarif 


eingeführt, deſſen Sätze weſentlich niedriger find, 
als diejenigen, die zur 
Eiſenbahnen beſtehen. 


Abgeordnetenhaus hat des 


einen Antrag 


Abgeordneten Brömel auf Ermäßigung der Tarif- 
ſätze und Vereinfachung des Tarifſyſtems in ſeiner 
Mehrheit ſympathiſch aufgenommen. Bei 1155 
er 
daß gegenwärtig 
Verhandlungen zwiſchen Preußen und verſchiede⸗ 


Verhandlung dieſes Antrages theilte 


Miniſterialdirector Fleck mit, 


nen Bundesſtaaten ſchwebten, welche ſich ein- 


gehend mit den verſchiedenen Reformprojecten, 


die von vielen Seiten an die Eiſenbahn heran- 
getreten ſeien, beſchäftigten. 

Aber auch das Publikum iſt nicht müßig ge⸗ 
blieben. In Berlin hat ſich ein Verein „Jonen⸗ 
tarif“ gebildet, 


und Frauen zu ſeinen Mitgliedern zählt. Der 
Verein bezweckt, die baldige Einführung dieſer 


„ſo zeitgemäßen und nothwendigen Reform“ in 


Deutſchland mit allen Kräften herbeizuführen. 


Dieſer begeiſterten Parteinahme für den Zonen⸗ 
tarif gegenüber ſcheint es beinahe gewagt, eine 
Kritik an demſelben zu üben, die zu weniger 


glänzenden Reſultaten gelangt. Der Widerſpruch 


der Fachmänner, welche an dem Zonentarife 


manches auszufehen haben, wird einſach dure 
den Kinweis beſeitigt, daß die Fachleute ſeit 
Jahren ſich einer vernünftigen Reform der 


Perſonentarife widerſetzt hätten. Es wird dabei 
auf die Geſchichte des Penny ⸗Portos, welche 
eine lehrreiche Analogie darbiete, hingewieſen. 
Auch Rowland Hill ſei kein Fachmann geweſen 
und der damalige Leiter des Poſtweſens in Eng- 


land habe ſeinen Reformplan, den heute alle 
Culturnationen angenommen hätten, für einen 
„vollkommen verrückten Plan“ K 


erklärt. Aber 
nicht allein die Fachleute, ſondern auch andere 


Kenner des Eiſenbahnweſens und der Tarif- 
verhältniſſe warnen vor einer gedankenloſen 


Nachahmung des ungariſchen Zonentarifs. So iſt 
3. B. der Abg. Brömel, der durch eine Reihe von 
Kufſätzen bewieſen hat, daß er die einſchlägigen 
Fragen auf das gründlichſte ſtudirt hat, der 


Meinung, daß ein Tarifſyſtem, welches ſich in dem 
0 ſchwach bevölkerten ungarn 
bewährt habe, nicht ohne weiteres für unſere 


verhältnißmäßig 


2 22 ee 


Zeit auf unſeren 
Auch das preußiſche 


5 deſſen Bureau ſich Steglitzer ⸗ 
ſtraße 70 befindet und welcher zahlreiche Männer 


Daß 
wird 


tarif, der Berlin in derſelben Weiſe begünſtigen 
würde, als der ungariſche Budapeſt, iſt bei uns 
einfach unmöglich und würde Stürme der Ent- 
rüftung gegen die Begünſtigung des „Waſſer⸗ 
kopfes“ Berlin hervorrufen. Iſt demnach eine 


mechaniſche Einführung des ungariſchen Zonen⸗ 


tarifs bei uns ausgeſchloſſen, ſo bietet er doch 
wiederum eine ganze Reihe von Vorzügen, deren 
Einführung in unſeren Eiſenbahnbetrieb im 
höchſten Grade wünſchenswerth iſt. Dazu 
gehört in erſter Reihe die Beſeitigung des unge- 
rechtfertigten Zreigepähs und die Abſchaffung 
ſämmtlicher ermäßigter Fahrkarten, einſchließlich 


vor allem der Rückfahrkarten. Hierdurch iſt es 
erreicht worden, daß das Syſtem einfach, leicht 


verſtändlich und überſichtlich iſt und daß durch 
daſſelbe eine Erſparniß von Zeit und Arbeits- 
kräften erreicht worden iſt. Ferner iſt es ein 


weiterer großer Vorzug des ungariſchen Zonen⸗ 


tarifs, daß bei einer gewiſſen Entfernung (226 
Kilom.) eine Erhöhung der Jahrpreiſe überhaupt 
nicht mehr eintritt, fo daß der Reiſende, welcher 
226 Kilom. zurücklegt, genau daſſelbe Fahrgeld 
bezahlt, wie derjenige, welcher 500 Kilom. fährt. 

Iſt es nun abſolut nöthig, um dieſe Vortheile 
zu erringen, Zonentarife einzuführen? muß 
man ſich unwillkürlich fragen. Denn die⸗ 
ſelben dienen zum Vortheile des Publi- 
kums keineswegs, ſondern benachtheiligen das⸗ 
ſelbe direct inſofern, als immer der Tarif der 
höchſten Zonenſtufe zu entrichten iſt auch dann, 
wenn die zu durchfahrende Strecke eine geringere 
Kilometerzahl hat, als dieſe höchſte Zonenſtufe be- 
trägt. Wenn alſo jemand eine Fahrt von 225 
Kilometer zurücklegen will, ſo hat er nicht die 
Taxe für dieſe Kilometerzahl, ſondern ſür 250 
Kilometer zu entrichten, weil die Entfernung von 
225 Kilometer in diejenige Zone entfällt, welche 
alle Entfernungen bis 250 Kilometer umfaßt. 
hierin eine offenbare Ungerechtigkeit liegt, 


Jedenfalls hat 


der Abgeordnete 
Brömel die Forderung der Mehrzahl des deut⸗ 
ſchen Volkes ausgeſprochen, als er ſeine Rede 
über die Reform der Eiſenbahntarife mit den 


trefflichen Worten ſchloß: „Die Ermäßigung der 
Eiſenbahntarife iſt eine dringende Forderung der 
Zeit, und wer ſich dieſer Forderung widerſetzt, 
über den wird die Geſchichte ſeiner Zeit daſſelbe 
Urtheil fällen, das ſie über diejenigen fällte, die 
ſich, nachdem die Dampfmaſchine erfunden war, 
der Einführung der Maſchinen in die Induſtrie 
widerſetzten.“ 


Deutſchland. 

* Berlin, 16. Juli. Ueber die Reife der 
Kaiſerin Friedrich wird aus London von heute 
telegraphirt: Die Kaiſerin Zriedrih, die Prin- 
zeſſinnen Töchter Bictoria und Margarethe und 
Prinz Adolf von Schaumburg reiſten heute Nach⸗ 
mittag 5 Uhr 10 Min. mittels Sonderzuges von 
Schloß Windſor nach Portsmouth; Königin 
Victoria, Herzog von Connaught und Gemahlin, 
Prinzeſſin Chriſtian von Schleswig⸗-Holſtein mit 
ihren Töchtern gaben das Geleit zum Bahnhof, 
wo eine Ehrenwache Aufſtellung genommen hatte; 
der Herzog von Connaught geleitete die hohen 
Herrſchaften noch bis Portsmouth. die Kaiſerin 
Friedrich und die Prinzeſſinnen Töchter begaben 
ſich dann ſofort an Bord der Bet Nacht 
„Victoria and Albert“, um daſelbſt zu über- 
nachten und morgen früh die Fahrt nach Gibraltar 
anzutreten. 


 * [Marineftab in Helgoland.] Die „Schleſiſche 


Ztg.“ verzeichnet ein Gerücht, demzufolge ſich der 
Stab des Obercommandos der Marine im Laufe 


der nächſten Woche bezw. nach Annahme der Bill 
über die Abtretung Kelgolands durch das eng⸗ 


if, mit ſiſche Parlament nach Lelgoland begeben werde. 


zweimal ſo viel koſten würde, als ein Billet nach 
einer Station, die nur 100 Kilom. entfernt iſt. 
Hierdurch würde die Anzahl der Billets auf den 
einzelnen Stationen erheblich vereinfacht und 
dabei die Ungerechtigkeiten des Zonentarifs ver- 
mieden werden. Außerdem würde der große 
Vortheil des ungariſchen Zonentarifs, die Fahrten 
auf weitere Entfernungen erheblich billiger zu machen 
und hierdurch den geſchäftlichen Verkehr zu heben, 
vollauf erreicht werden. 


. PUR 


| Nachdem das engliihe Öberhaus die Abtretung 
Helgolands geſtern acceptirt hat, gelangt die Bor⸗ 


lage heute an das Unterhaus. 

* [Das Organ des Fürſten Bismarck], die 
„Hamb. Nachr.“ ſchreiben: 

Der „Weſif. Merk.“ fragt in einem Artikel über die 
Stellung des Zürſten Bismarck zu Kaiſer und Reich, 
ob der Fürſt es denn nicht geweſen ſei, der in feier⸗ 
licher Weiſe habe erklären laſſen, daß in Preußen die 
Politik nicht von einem Miniſter, ſondern von der 
Krone gemacht ſoerde. Allerdings iſt die Politik der 
Regierung die des Königs; aber bevor ſie ausgeführt 
wird, iſt es die amtliche, politiſche und moraliſche 
Pflicht des Miniſters, darauf hinzuwirken, daß ſie eine 
Geſtalt annehme, wie ſie nach der Ueberzeugung des 
Miniſters dem Intereſſe des Landes am meiſten ent- 
ſpricht. Wenn der Miniſter mit ſeiner abweichenden 
Anſicht nicht durchgedrungen und aus ſeiner Stellung 
geſchieden iſt, beſteht für ihn kein Anlaß, ſeine Anſicht 
zu wechſeln, oder ſie zu verhehlen. 

Denjelben Gedanken haben die „Jamb. Nachr.“ 


Weſer iſt, zuerſt auf weſtfäliſchem Boden; auf 
beiden Routen begrüßen ihn, abgeſehen vom 
Harz, der aus weiter Ferne herüberſchaut, zuerſt 


an der weſtfäliſchen Grenze ſolche Anhöhen, die 


bei beſcheidenen Anſprüchen den Namen „Berge“ 
verdienen. 
Bei Minden, der erſten weſtfäliſchen Stadt auf 


der Strecke über Hannover, dringt die Bahn 


durch die weſtfäliſche Pforte, die Waſſerſcharte, 


auf der anderen Strecke iſt die erſte weſtfäliſche 
Städte 


Stadt Köxter a. d. Weſer, und mit dem Moment, 


wo der Zug die am alten, berühmten Kloſter 
Corvey die Weſer überſchreitende Eiſenbahnbrücke 


verläßt, iſt er auf „rother Erde“. Und dieſe 
„rothe Erde“ iſt von dieſer Oſtgrenze bis zum 
Rhein hiſtoriſcher Boden, auf dem ſich blutige 
Dramen von weltgeſchichtlicher Bedeutung von 
55 Römerzügen bis in die Neuzeit abgeſpielt 
haben 
wo Arminius die Legionen des Varus ver- 
nichtete; hier iſt ödiſtaviſo, wo wenige Jahre ſpäter 
der Römer mit dem Germanen kämpfte; hier 
ſind die Orte, wo Karl der Große weilte, wo 
der Herzog Widukind ſeine Schaaren zum letzten 


Verzweiflungskampfe für die Freiheit ſammelte; 
hier gewann das Chriſtenthum ſeine erſten feſten 


Stühpunkte am rechten Rheinufer, von wo aus 
es gen Norden und Oſten vordringen konnte; 
hier war es, wo im Laufe des Mittelalters ſich 
blühende Gemeinweſen entwickelten, ausgezeichnet 
durch Sinn für Freiheit und Recht. Soeſt und 
Dortmund waren die Perlen Weſtfalens im 
Mittelalter, beide blühende Mitglieder der Hanja, 
auf die unten näher eingegangen werden ſoll. 

Der 30 jährige Krieg fand hier ein herrliches 
Feld zur Zerſtörung und Brandſchatzung, und hab- 
gierige und brutale Zürſten und Zeldherren ver- 
wandelten das blühende Land in eine Einöde. 


Langſam erholte ſich das gebrandſchatzte Land, doch 


der Tjährige Krieg und die Feldzüge Napoleons 
warfen es faſt wieder auf den Standpunkt des 


Jahres 1648 zurück, bis in den fünfziger Jahren 


dieſes Jahrhunderts ein neuer Kufſchwung be⸗ 
gann, unter deſſen Zeichen Weſtfalen noch 
heute ſteht. 5 

Die Sprache der großen Maſſe der weſtfäliſchen 


Bevölkerung, insbeſondere der unteren Klaſſen, 


Minden oder Berlin-Magdeburg⸗Kolzminden. Auf 
beiden Routen befindet er ſich, ſobald er an der 


ungemeine 


hier iſt die Stätte der Varusſchlacht, 


ſowohl beim Arbeiter als beim Bauer, iſt das 
weſtfäliſche Plattdeutſch, eine der alten nieder- 
ſächſiſchen Mundarten, wie ſie im Mittelalter 
zwiſchen Elbe und Schelde durchweg geſprochen 
wurden. In Wortbildung und Zlexion dem 
Kochdeutſchen ſelbſtverſtändlich nahe verwandt, in 
vielen Fällen ſogar mit ihm idenkiſch, iſt es doch 


eine Sprache für ſich, die gelernt ſein will und 


die der nicht von Jugend an plattdeutſch ſprechende 
Deutſche nie vollſtändig beherrſchen wird. Eine 
Grammatik der Sprache exiſtirt nicht und es 
giebt ſo viele Idiome beinahe als Dörfer und 
in Weſtfalen. Jaſt jedes Neſt hat 
eigenthümliche, anderswo ungebräuchliche Aus- 
drücke und meiſtens eine andere Ausſprache 
der Diphtonge, die gerade im Plattdeutſchen eine 
Rolle ſpielen. „Sch“ giebt es 
nicht, weil die Sprache S von ch trennt, für 
boch“ wird meiſt ek oder ein naſales g geſprochen. 
Der Oſtdeutſche und ſelbſt der plattredende 
Mecklenburger oder Holiteiner wird die Sprache, 
raſch geſprochen, nicht oder nur ſehr ſchwer ver- 
ſtehen. Auch aus den beſſeren, das iſt gebildeteren 
Kreiſen der weſtfäliſchen Bevölkerung iſt dieſe 
Sprache noch nicht ganz verbannt, und wenn man 
dort „unter ſich“ iſt, greift man gern zum Platt- 
deutſchen, da es urwüchſiger, dem Bolkscharakter 
und der Behaglichkeit daher entſprechender iſt, 
als das ſteife, formelle Kochdeutſche. — Platt- 
deutſche Literatur von Belang exiſtirt nicht, einige 
Producte von lokaler Bedeutung ſind in den 
letzten 20 Jahren erſchienen; da aber eine platte 
Schriftſprache nicht vorhanden iſt, ſo iſt die 
Schreibweiſe ſo verſchieden und ungenau, daß der 
nicht Platt Redende dadurch nur einen falſchen 
Begriff von der Sprache bekommen kann. 

Das Erſte, was dem beobachtenden Reiſenden 


bei ſeinem Eintritt in Weſtfalen angenehm auffällt, 


iſt die durch die zahlreichen Städte, Dörfer und 
Bauernhäuſer ſich documentirende dichte Be- 
völkerung und der ſich ſchon nach Außen zeigende 
ungemeine Wohlſtand. Barfußgehende Menſchen, 


eine von Berlin nach Oſten allgemeine Erſcheinung, 


ſieht man in Weſtfalen nicht. der Boden iſt faſt 
durchweg gut, an vielen Stellen, wie in der 


ſogenannten Soeſter Börde und im Hellweg, vor- 


züglich, und dort, wo er weniger ertragreich iſt, 
findet der kleine Mann in der Induſtrie hin- 
reichende Beſchäftigung und der kleine Bauer ſelbſt 


für ſeine kärglichen Erzeugniſſe ſo gut Rechnung, 
daß er ſein gutes Auskommen hat, Da der 
Boden leidlich parzellirt iſt, iſt der gegenüber dem 
Latifundienweſen für den Bauern ſchwere Con- 
currenzkampf weſentlich erleichtert. 

Handel und Verkehr erfreuen ſich ungemeiner 
Blüthe, das Verkehrsweſen iſt ſehr entwickelt, 
Städte ohne Eiſenbahnverbindung giebt es nur 
noch vereinzelt im Gebirge, das Eiſenbahnnetz 
des Induſtriebezirͤks giebt an Dichtigkeit dem 
belgiſchen nichts nach. Der große Mangel Weſt⸗ 
falens iſt der an ſchiffbaren Waſſerſtraßen. Die 
Weſer iſt ein verhältnißmäßig kleiner und ſeichter 
Fuß; kaum 100 Meter breit, iſt ſie namentlich 
im Sommer meiſtens ſo flach, daß ſelbſt die mit 
möglichſt geringem Tiefgang gebauten kleinen 
Dampfer ſtecken bleiben. Die Ruhr iſt erſt von 
Witten an ſchiffbar, die Lenne und Bolme, Neben- 
flüſſe der Ruhr, überhaupt nicht. Der Induftrie- 
bezirk befördert daher entweder ſeine Producte 
nach den Rheinhäfen, Duisburg und Ruhr- 


ort, oder er ſendet ſie gleich per Bahn 
an die Seeplätze Rotterdam oder Ant- 
werpen, ſelten nach Bremen oder Hamburg. 


Man hat dieſen Mangel ſchon ſeit Jahrzehnten 
gefühlt, aber erſt jetzt iſt man im Begriff, ihm 
abzuhelfen, indem man von Dortmund nach den 
Emshäfen Leer und Emden einen Kanal baut, 
Iſt der fertig, er ſoll im Jahre 1894 fo weit ſein, 
ſo braucht das Eiſen ſeinen Weg nicht mehr 
übers Ausland zu nehmen, und vielleicht ent- 
wickelt ſich durch die gleichzeitige Jertigſtellung 
des Nord-Oſtſeekanals auch eine regere Handels- 
verbindung mit den Oſtſeehäfen. Zweifellos er- 
öffnen die Kanäle der weſtfäliſchen Kohle neue 
Abſatzgebiete und machen fie der engliſchen 
gegenüber concurrenzfähig. Indeſſen iſt das 
Zukunftsmuſik; vorläufig muß Weſtfalen ſuchen, 
trotz der von faſt allen Staaten inaugurirten 
Schutzzollpolitik feine Producte auf den gewohnten 
Plätzen los zu werden, d. h. namentlich die 
Staaten Südamerikas und Kuſtraliens, China 
und Japan und natürlich das Inland, mit Aus- 
nahme der Theile, die entweder ſelbſt in den in 
Weſtfalen heimiſchen Induſtriezweigen arbeiten 
oder durch die nähere und daher billigere Ver⸗ 
bindung andere Theile verſorgen. M. 


bekanntlih ſchon in der vorigen Nummer aus- 
geſprochen. Es ift alſo, wie dieſe Wiederholung 
bemeift, dem Fürſten Bismarck voller Ernſt mit 
der Bekehrung zu dem hierin liegenden, früher 
von ihm fo heftig bekämpften Grundſatze von 
dem conſtitutionellen Rechte jedes Stagtsbürgers. 

* [Ein Landrath als Kriegervereins-Sitten⸗ 
richter] Aus dem Königreich Sachſen iſt kürz⸗ 
lich gemeldet worden, daß mehrere Kriegerver⸗ 
eine den Ausſchluß einzelner Mitglieder rück⸗ 
gängig machen mußten, weil die angeblich wegen 
ſocialdemokratiſcher Geſinnung ausgeſchloſſenen 
den Nachweis erbringen konnten, daß ſie nicht 
Socialdemokraten ſeien. Bei uns in Preußen 
ſcheinen jetzt die Landräthe das politiſche Sitten⸗ 
richteramt über die Kriegervereine zu haben. Im 
„Hann. Cour.“ findet ſich eine Mittheilung von 
einem Schreiben des Lindener Landrathsamtes 
an den Kriegerverein zu Gehrden, in welchem 
gegen dieſen Verein der Vorwurf erhoben wird, 
derfelbe habe eine erhebliche Anzahl von Ber- 
ſonen aufgenommen, welche dem in den Satzungen 
erwähnten Zwecke: „Hebung des patriotiſchen 
Sinnes, Förderung der Treue zu König, Kaiſer 
und Vaterland“ nicht entſprächen; deshalb iſt 
die am 5. Dezember 1887 ertheilte Ge- 
nehmigung zu den am 1. November 1887 
vollzogenen Vereinsſatzungen zurückgenommen 
worden. Seit wann, bemerkt dazu die „Doſſ. 
Ztg.“, ſteht denn dem Landrath eine ſolche 
Machtvollkommenheit zu? Bisher waren es doch 
immer nur die Vorſtände der Bezirksverbände c., 
die den Kriegervereinen den Ausſchluß ſolcher 
Mitglieder nahe legten, falls nicht der Ausſchluß 
des Vereins aus dem Verbande erfolgen ſolle. 
Dies ſcheint aber hier nicht einmal der Fall ge- 
weſen zu ſein, denn ein Vertreter des Krieger 
vereins zu Gehrden iſt auf einer Berfammlung 
des betreffenden Bezirksverbandes anweſend ge⸗ 
weſen und hat flehentlich um die Aufhebung der 
Maßzregelung gebeten, da die Mitglieder, welche 
den Anſtoß erregt haben, ausgeſchloſſen ſind. Der 
Lindener Landrath hat ſeine Entſcheidung trotz 
aller Vorſtellungen aufrecht erhalten und der 
Verein wendet ſich nun an den Bezirksvorſtand, 
damit diefer bei der Regierung, das dürfte in 
dieſem Falle der Regierungspräſident Graf Bis- 
marck fein, die erforderlichen Schritte thue. 

[die Theilnahme von Zeitungsbericht 
eriiattern bei dem Beſuche Kaiſer Wilhelms in 
Ehriſtiania] ift eine ungemein große geweſen. 
Von norwegiſchen Correſpondenten waren über 
30 vorhanden, von Ausländern 29, nämlich 
12 Deutſche, 1 Schweizer, 5 Engländer und 
Amerikaner, 4 Schweden, 1 Zinnländer, 5 Dänen 
und 1 Holländer. 

* Auflöſung der Witu⸗Geſellſchaft.] Nach⸗ 
dem die Witu-Geſellſchaft mit dem Vorſtande der 
deutſch-oſtafrikaniſchen Geſellſchaft einen Vertrag 
abgeſchloſſen hat, wonach die letztgenannte Geſell⸗ 
ſchaft das geſammte Activ- und Paſſivvermögen 
der erſteren übernimmt und als Aequivalent den 
Mitgliedern derſelben in Höhe ihrer thatſächlich 
geleiſteten Einzahlungen Antheilſcheine der deutſch⸗ 
oſtafrikaniſchen Geſellſchaft verabreicht, hat der 
Kaiſer den Auflöſungsbeſchluß der Mitu-Gefell- 
ſchaft genehmigt. 

* [Die endgiltige Vertheilung Afrikas.] Die 
„Times“ ſtellt ein engliſch-portugieſiſches und 
ein engliſch-franzöſiſches Abkommen über Afrika 
in Ausfiht. Portugal käme dadurch in den un- 

beſtrittenen Beſitz von 800 000 Quadratmeilen 


weſtlich und 250 000 öſtlich. die Grenze würde 


im Weſten mit der Grenze von deutſch-Südweſt⸗ 
Afrika bis zum oberen Zambeſi zuſammenfallen, 
öſtlich erhielt Portugal das nördliche Ufer des 
Zambeſi über Tete hinaus, ferner das Beſatzungs- 
recht von Zumbo und vielleicht das ganze Schire⸗ 
Hochland, ſchließlich freie Fand öſtlich des Nyaſſa⸗ 
Sees, wofür England das Durchzugsrecht durch 
Manica nach dem Maſchona-Land am Sluſſe 
Pungwe entlang zugeſtanden würde, um den 
Weg durch Lobengulas-Land zu vermeiden. der 
Zambeſi würde eine internationale freie Waſſer⸗ 
straße. Frankreich würde wahrſcheinlich die 
Gambia-Colonie erhalten mit dem Hinterland bis 
zur Central-Sahara, während Sokoto Chad und 
Central⸗Sudan an die Niger-Compann fielen. 
Damit würde die endgiltige Vertheilung Afrikas 
unter die europäiſchen Völker eine vollendete 
Thatſache. 

* TSine ſocialdemokratiſche Stimme.] Der 
ſocialdemokratiſche Agitator Kühn aus Langen- 
bielau hielt, der „Neiſſer Zig.“ zufolge, in Liegnitz 


eine Berſammlung, in welcher er über die letzten 


Reichstagswahlen und die Socialdemokratie 


ſprach. Er ſagte u. a., man ſolle ſich nicht mit 
zu großen Hoffnungen tragen, denn unter den 
gewonnenen Stimmen befinde ſich eine große 
Zahl, welche von ſogenannten Unzufriedenen, 
unter dem Drucke der ungünſtigen Zeitverhältniſſe 
Stehenden, abgegeben worden ſei, und welche bei 
einer nächſten Wahl unter anderen Verhältniſſen 
anderen Candidaten zufallen würde. In Betreff 


der Arbeitseinftellungen meinte Kerr Kühn, die- I 


felben ſeien zu einer frivolen Mode geworden. 
Er warnte vor unüberlegten Ausftänden; man 
müſſe nur ſtriken, wenn die wirthſchaftliche Lage 
eine gute, nicht aber, wenn ſie wie die gegen⸗ 
wärtige ſei. Dieſe Auslaſſung läßt an Deutlichkeit 
nichts zu wünſchen übrig. : 

* [Die Zwanzigpfennig⸗Nickelſtücke.] Eine zeitlang 
i es, die großen Zwanzigpfennig-Nickelſtücke hätten 
ich als unpraktiſch erwieſen und man wolle es mit 
einer anderen Prägungsart verſuchen, unter Umſtänden 
auch die kleinen alten Silbermünzen beibehalten. In 
der That wurden die großen Stücke ſeltener im Verkehr, 
während die kleinen, die ſchon ſeltener wurden, wieder 

äufiger auftauchten. Man ſcheint aber an der größeren 

orm feſtzuhalten, denn die Prägung der Nichkel⸗ 
Zwanzigpfennigſtücke wird jetzt an den deutſchen Münz⸗ 
ſtätten mit ſo regem Eifer betrieben, daß von diefer 
e gegen 19½ Millionen Stück her⸗ 
geſtellt ſind. 

*[Colonialabtheilung.] Das „Deutſche Colonial⸗ 
blatt“, Amtsblatt für die Schutzgebiete des 
deutſchen Reiches, bringt im amtlichen Theile 
folgende Bekanntmachung: 

Die ſeit dem 1. April d. J. im Auswärtigen Amt 
gebildete IV. Abtheilung wird nach einer Verfügung 
des Reichskanzlers vom 29. Juni fortan den Namen 
22Colonialabtheilung“ führen. Soweit es ſich um die 
Beziehungen zu auswärtigen Staaten und um die all- 
gemeine Politik handelt, bleibt die Golonial- 
abtheilung dem Staatsſecretär des Auswärtigen Amts 
unterſtellt. In allen eigentlichen Golonialangelegen- 
heiten dagegen, insbeſondere auch in allen organiſa⸗ 
een Fragen, wird in Zukunft die Colonial 
abthetlung derartig ſelbſtändig unter der Verant- 
wortung des Reichskanzlers fungiren, daß der 
Abtheilungsdirigent dem oberſten Chef der Reichsver⸗ 
waltung unmittelbar die erforderlichen Vorträge er- 
ſtattet und unter der Bezeichnung „Auswärtiges Amt, 
Colonial-Abtheilung“ die von der letzteren aus- 
gehenden Schriftſtücke ſelbſt zeichnet. Es wird ſich 
empfehlen, Schreiben und ſonſtige Sendungen, welche 
für die Colonialabtheilung des Auswärtigen Amts be⸗ 
ſtimmt ſind, mit einem bezüglichen Vermerke zu ver⸗ 
ehen. = 
* Leipzig, 16. Juli. Die Gründung des ſoeben 
ins Leben gerufenen Gefammiverbandes der 
Arbeitgeber in Leipzig und Umgegend, welcher 
laut Statut die Anlegung von Liſten anſtrebt 
zum Zweck der Kenntlichmachung ſolcher Arbeiter, 
die ſich ſocialdemokratiſcher Ausſchreitung ſchuldig 
machen, hat, wie aus Leipzig gemeldet wird, in 
Arbeiterkreiſen eine ziemlich gedrückte Stimmung 
hervorgerufen. Man hält eine umfangreiche 
Arbeiterſperre für unmittelbar bevorſtehend und 
befürchtet außerdem eine Ausdehnung des Arbeit- 
geber verbandes über das ganze Königreich Sachſen. 

Italien. - 

[„Seuerprobe der Tripelallianz.“] In Rom 
erſchien ſoeben eine Broſchüre über Italien und 
das italieniſche Heer im Rahmen der Zripel- 
allianz. Der Berfafler, der ein höherer Offizier 
fein ſoll, behandelt hierin namentlich den Kriegs- 
fall und die Mobiliſirung der Armee und ſtellt 
515 daß die Mannſchaften ausgezeichnet ausge- 
ildet und wohl disciplinirt ſind, während das 
Offijiercorps feiner geringen Zahl wegen leider 
noch nicht genügend ſei. Der Verfaſſer erklärt 
endlich, Zrankreich wolle um jeden Preis den 
Krieg und unterlaſſe nichts, um Italien der Iſo⸗ 
lirung zuzutreiben. Unter allen Umſtänden ſei 
der Tag nahe, da die Tripelallianz die Feuer- 
probe durchzumachen haben werde. 

Dänemark. 

* Aus Kopenhagen bringen mehrere Blätter 
folgende Mittheilungen: Wie in beſtimmteſter 
Weiſe verlautet, kommt das ruſſiſche Kaiſerpaar 
im September auf 6 Wochen nach Schloß 
Sredensborg. König Chriſtian äußerte kürzlich 
im Privatgeſpräch, daß ſeine Tochter, die Kaiſerin 
von Rußland, in ihren regelmäßig eintreffenden 
Briefen in die Heimath nie mit einem Worte 
von neuen Nihiliſten-Unruhen berichtet habe. 
Alle Meldungen, welche von derartigen Vor- 
fällen berichteten und die namentlich von fran- 
zöſiſchen Blättern verbreitet wurden, ſeien nichts 
als journaliſtiſche Krivolitäten. 


— 


Se 


Portugal. 

Liſſabon, 16. Juli. Die Pairskammer nahm 
heute mit großer Majorität das Geſetz an, durch 
welches die von der Regierung im Anfange des 
Jahres getroffenen dictatoriſchen Maßnahmen 
wieder aufgehoben werden. Die Miniſter gaben 
dabei die Erklärung ab, daß die Maßregeln 
damals dringend erforderlich geweſen wären, 
um die Ordnung vollſtändig aufrecht zu erhalten. 


Aufiralien., 

Melbourne, 12. Juli. Heute wurde der 
84. Jahrestag der Einführung des achtſtündigen 
Arbeitstages gefeiert. Am Morgen zogen die 
Gemerkvereine mit Fahnen und Muſik, 8000 
Mann ſtark, vor dem Gouverneur vorbei und 
am Nachmittag und Abend fand ein groß- 
artiges Bolksfeft ſtatt, welches auch der Gouver⸗ 
neur beſuchte. 

Amerika. 

* [Nette Zuſtände] ſcheinen in San Francisco 
zu beſtehen. Der Umſtand, daß der Newyorker 
Berichterſtatter des „Mancheſter Examiner“, der 
ehemalige Sheriff D. H. Arnold, von der Anklage 
des Mordes ler hatte einen Mann Namens 
Garneß, welchen er für den Verbreiter übler 
Gerüchte über feine Frau hielt, niedergeſchoſſen) 
freigeſprochen wurde, gab der „Pall Mall Gazette“ 
Beranlaſſung, dieſe Zuſtände ſich näher zu be⸗ 
fehen. Dabei gelangte das Blatt zu dem Er⸗ 
gebniß, daß von allen Orten der Vereinigten 
Staaten San Francisco derjenige ſei, an welchem 
das Menſchenleben den geringſten Werth beſitzt. 
„Gelbſt die Kinder“, ſo heißt es in dem Artikel, 
„äffen ihren Eltern nach und ſchleppen Revolver 
und Meſſer mit ſich herum. Als vor einigen 
Wochen der Vorſteher einer öffentlichen Schule 
Gelegenheit fand, einem zwölfjährigen Bürſchchen 
die ſehr nöthige körperliche Züchtigung ange⸗ 
deinen zu laſſen, zog der kleine Kallunke einen 
mächtigen Revolver aus der Taſche und es war 
nöthig, die Polizei herbeizuholen, um ihn zu ent⸗ 
waffnen. Auf das Erſuchen des entſetzten Schul⸗ 
vorſtehers unterzog die Polizei ſämmtliche Schüler 
einer Leibesunterſuchung, wobei nicht weniger 
als 35 Revolver aller Größen zum Vorſchein 
kamen, von Colts „Marine-Revolver“ bis zum 
22 kalibrigen Schießeiſen; außerdem wurde noch 
ein Dutzend ganz mörderiſch ausſehender Bowie⸗ 
meſſer entdeckt und beſchlagnahmt. Wenn man 
bedenkt, daß ſchon die Jugend in dieſer Weiſe 
für den Mord „trainirt“ wird, jo kann man ſich 
nicht mehr darüber wundern, daß jährlich auf je 
3479 Berjonen im Staate Californien ein Mord 
kommt. Im übrigen ſtellt ſich das Verhältniß 
wie folgt: es kommt ein Mord im Jahre auf je 
13 877 Perſonen in Newyork, auf je 11319 Per- 
fonen in Kanſas und 8912 Berfonen in Kentuckn. 
Und ſo unſicher finden die Californier ihr eigenes 
Land, daß ſie bereits in den Zeitungen Auf- 
forderungen zur Wiedereinſetzung der „Bigilanz- 
Comités“, wie fie zur Zeit des großen Gold- 
fiebers vor 35 Jahren nöthig und üblich waren, 
ergehen laſſen!“ 


Von der Marine. 

Kiel, 16. Juli. Zur Fortfegung der Admi- 
ralitätsſtabsreiſen ging heute Vormittag der Aviſo 
„Grille“ von Kiel nach der Nordſee ab. Das 
Schiff wird zunächſt die Inſel Föhr anlaufen, 
dann die Elbe befahren und von Hamburg via 
Cuxhaven nach Norderney gehen. Am 27. Zuli 


geht die „Grille“ zum Empfang des Kaiſers von 
Norderney nach Wilhelmshaven. Nach weiteren 


Kreuzfahrten in der Nordſee kehrt das Schiff 
Mitte Auguſt nach Kiel zurück, um während der 
großen Zlottenmanöver an der ſchleswigſchen 
Ditküfte zur Manöverflotte zu ſtoßen. 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 
Nordfjordeide, 17. Juli. Der Kaiſer iſt geſtern 
Abend 6 Uhr von einem achtſtündigen Ausflug 
nach dem Brixdalgletſcher unter ſtrömendem 
Regen im beſten Wohlſein an Bord der „Hohen- 
zollern“ zurückgekehrt. 
Berlin, 17. Juli. die „Hamburger Nach- 
richten“, Fürſt Bismarcks Organ, bringen einen 
Angriff gegen Sir Robert Morier und ſagen, 
daß derſelbe ſeit Beginn der Miniſterlaufbahn 
Bismarcks zu deſſen intriganteſten Gegnern ge⸗ 


hörte; jo habe er ſchon zu Anfang der 60er Jahre, 
als er Legationsſecretär in Berlin, aber wegen 
ſeiner Hofverbindungen nicht ohne Einfluß war, 
als diplomatiſcher Berather der damaligen 
Parlamentsoppoſition gegen die königliche Re- 
gierung fungirt. 

— Die „Köln. Ztg.“ hält die Möglichkeit auf- 
recht, daß Kaiſer Wilhelm auf der Rückreife 
von England ſich nach Helgoland begeben und 
dort mehrere Stunden aufhalten werde. 

— Aus Sofia wird gemeldet, aus einer Privat- 
mittheilung des bulgariſchen Premier- Minifters 
Stambulow gehe hervor, daß die nationale 
Partei im ganzen Lande derart zugenommen 
habe, daß die bevorſtehenden Sobranjewahlen 
durchaus zu Gunſten der Regierung ausfallen 
würden. Nach der „Poſt“ äußerte ſich Graf 
Kartenau (der frühere Jürſt Alexander von Bul- 
garien) in Graz über die Panitza⸗Affäre, daß er 
die Hinrichtung dieſes Verſchwörers für einen 
gehler halte, weil das Verbrechen deſſelben 
nicht zur That geworden ſei und ein Bulgare 
nur für eine geſchehene That Verſtändniß habe · 
In Bulgarien gebe es viele Panitzas, die dem⸗ 
nach gleichfalls hätten hingerichtet werden müſſen · 
In Betreff der Gerüchte über die Abdankung des 
Fürften Ferdinand iſt Graf Hartenau der Anſicht, 
daß die Gerüchte hierüber nicht zur Wahrheit 
werden dürften. 

Kalle, 17. Juli. Auf der Station Kämmerei⸗ 
forſt der Halle-Gubener Eiſenbahn entgleiſte 
heute Vormittag ein Güterzug. Eine Anzahl 
Wagen wurden dabei zertrümmert, das Perſonal 
blieb jedoch unverletzt. die Paſſagiere der 
folgenden Perſonenzüge mußten der Sperrung 
des Geleiſes wegen umſteigen. 

Lauterberg, 17 Juli. Die Krankheit Wißz⸗ 
manns nimmt zwar einen normalen Verlauf, 
es iſt jedoch noch keine anhaltende Beſſerung zu 
verſpüren. 

Wien, 17. Juli, Einen Artikel des monte⸗ 
negriniſchen „Glas Cruagorza“ über die Zurück⸗ 
weiſung ſerbiſcher Schweine und ſerbiſchen Ge- 
treides an der ungariſchen Grenze und über das 
Verhalten der öſterreichiſch⸗ungariſchen Regierung 
anläßlich der Aufhebung des Salzmonopols in 
Serbien richtigſtellend, ſagt das „Fremdenblatt“ 
gegenüber dem Wunſche des „Glas Cruagorza“, 
dieſes Ungemach möge die Serben ihre häus⸗ 
lichen Zwiſtigkeiten vergeſſen und alleſammt zur 
Vertheidigung des Herdes ſich vereinigen laſſen; 
die Conſolidirung der ſerbiſchen Verhältniſſe ent- 
ſpreche den Wünſchen und Intereſſen Defterreichs 
und biete Gewähr für die Erhaltung und Pflege 
der guten nachbarlichen Beziehungen, welche 
durch die Parteileidenſchaften ſehr erſchwert 
würden. 

Prag, 17. Juli. Der in den Landesſchulrath 
gewählte Director Heinrich veröffentlicht cine Er⸗ 


klärung, die dahin geht, daß ſeine Wahl ohne 


fein Zuthun erfolgt ſei. Heinrich weiſt ferner 
auf ſeinen Brief an den Miniſterpräſidenten 
Grafen Taaffe hin, worin geſchrieben iſt, Taaffe 
könne ohne Sorge fein, er werde das ihm über- 
tragene Mandat mit Ruhe, Takt und Objectivität 
ausüben und im geeigneten Momente zurück⸗ 
treten; dabei bleibe es. 

Paris, 17. Juli. Der deutſche Botſchafter Graf 
Münſter begab ſich heute zu einem kurzen Aus- 
flug nach England, um der Hocheitsfeier feines 
Neffen, des jungen Lords Roſſlyn, beizuwohnen. 
Der Botſchafter wird am 25. d. wieder in Paris 
zurück fein und dann gleich darauf den ge- 
wohnten längeren Sommerurlaub antreten. 

— Den heutigen Morgenblättern zufolge be- 
fürwortet der höhere Fandelsrath eine Kerab⸗ 
ſetzung der Taxen der Durchgangstarife. 


Zwei Schweſtern. Rahirus 
56) Novelle von Immanuel Roß. 
(Fortſetzung.) 

Nach Verlauf von einigen Wochen hatte ſich 
Marie wieder einigermaßen erholt. die Er- 
kältung war gehoben, die Kopfſchmerzen plagten 
ſie nicht mehr und ihre ganze Stimmung hatte 
ſich gebeſſert; ja, ſie war bald munterer als ſie 
ſeit langer Zeit geweſen. Sie machte ſich allerlei 
zu ſchaffen und nahm ſich ſogar des Fausweſens 
an, das ſonſt völlig auf Gudrun geruht hatte. 
Fors war freundlicher und aufmerkſamer gegen 
fie als früher, fie waren einander näher getreten 
und er glaubte einen tieferen Einblick in ihren 
Zuſtand erhalten zu haben. 

Aber wenn feine Freundlichkeit auf der einen 
Seite gut für ſie war, ſo lag doch auch wieder 
eine große Gefahr darin, denn ſie erweckte in 
Marien falſche Hoffnungen und Erwartungen, die 
nicht in Erfüllung gehen konnten. 

Auch Gudrun glaubte jetzt, daß Marie wohl im 
Grunde die Bevorzugtere ſei, es war ihr völlig 
klar, daß Marie eine ſo tiefe Liebe zu dem 
Doctor empfand, wie ſie ſie ihr bis dahin über⸗ 
haupt nicht zugetraut hatte. 

Gudrun kämpfte tapfer gegen die Gefühle der 
Eiferſucht an, die ſich in ihrem Herzen regten, 
aber ſie konnte es nicht verhindern, daß ihr Be- 
nehmen Fors gegenüber ein kühleres wurde. Er 
fühlte das, und es verwirrte und betrübte ihn. 

In weit größerer Verlegenheit jedoch befand 
er ſich, als er nicht länger für Mariens Gefühle 
blind ſein konnte. Er wurde unſicher in ſeinem 
Berhalten gegen die Schweſtern; früher war er 
ſich ganz klar darüber geweſen, daß er um 
Gudruns Hand anhalten wolle, und jetzt hielt 
ihn der Gedanke, wie Marie die Sache aufnehmen 
würde, zurück, auch war er im Zweifel, ob 
Gudrun ihn wirklich liebe. 

In Folge deſſen wurden ſeine Beſuche im 
Bergfeldt ſchen Haufe ſeltener. Er freute ſich, in 
ſeiner vergrößerten Praxis einen Vorwand zu 
finden. Er war jetzt ſehr beſchäftigt. Eine Typhus⸗ 
Epidemie, welche die Gegend heimſuchte, hatte 
ihm viele Patienten zugeführt, man vergaß ſeine 
politiſche Gleichgiltigkeit und wußte in ihm nur 
den tüchtigen Arzt zu ſchätzen. 


So war der Frühling, der Sommer und der 
Herbſt vergangen, ohne daß ſich das Verhältniß 
zwiſchen dem Doctor und den Schweſtern ge⸗ 
klärt hätte, — äußzerlich ſchien freilich die Freund- 
ſchaft der Drei ſich in keinerlei Weiſe verändert zu 
haben. Aber ſie litten alle darunter, beſonders 
Marie ſchien wieder nervös und unruhig zu 
werden. 

Eines Vormittags zu Anfang Oktober wanderte 
Dr. Fors gedankenvoll in ſeinem Zimmer auf 
und nieder. Er war niedergeſchlagen und hatte 
ein Gefühl der Dereinſamung. Er 
ſchreiblich unter dem fremden, kühlen Verhältniß, 
das in letzter Zeit zwiſchen ihm und Gudrun ge⸗ 


herrſcht hatte. Eine große Sehnſucht nach ihr 


überkam ihn. der Tag war warm und ſchön. 
Er blickte in den Sonnenſchein hinaus, nahm 
dann ſeinen Hut und machte ſich auf den Weg 
zu Bergfeldts. ! 

Als er an den Garten kam, ſah er Gudrun, 
die mit dem Aufbinden der Georginen beſchäftigt 
war. Er trat ein, begrüßte ſie wärmer als ſeit 
langer Zeit, ſetzte ſich dann auf eine in der Nähe 
ſtehende Bank und ſprach mit ihr, während ſie 
ihre Arbeit fortſetzte. 

Gudrun bemerkte den vertraulicheren, offeneren 
Ton mit Freuden, ſie wurde munter und leb- 
haft und nahm, als ſie mit dem Aufbinden der 
Blumen fertig war, Platz neben ihm. 

Marie, die mit ihrer Stickerei am Zenſter ſaß, 
gewahrte die Beiden. Gudrun hatte ſich hinten ⸗ 
über an die Bank gelehnt, er ſaß ihr zu⸗ 
gewendet; das Ganze hatte ein ſehr vertrau- 
liches Gepräge. — Wie ein Stich durchfuhr dieſe 
Entdeckung Marie, ſie beobachtete die Beiden auf⸗ 
merkſam. Sie ſaßen lange dort, in eifrigem 
Geſpräch begriffen. Gudrun blickte oft zu ihm 
auf und lächelte. 

Mariens Unruhe wuchs von Minute zu Minute; 
ein Gefühl der Verbitterung ſtieg in ihr auf, ſie 
fand die Schweſter kokett und berechnend. Es 
kam ihr vor, als begehe ſie ein Verbrechen 
gegen fie, denn nur fie allein liebte Fors, und 
Gudrun konnte über ihre, Mariens Gefühle, nicht 
im Zweifel ſein; ſie hatte kein Recht, ſich zwiſchen 
die Liebenden zu drängen. Die Eiferſucht loderte 
in hellen Flammen auf. 

Die Beiden mochten wohl eine halbe Stunde 


litt unbe⸗ 


mit einander geſprochen haben, als die alte Karen 
in Frau Bergfeldts Auftrag erſchien und Gudrun 
bat, gleich zur Mutter zu kommen. Gudrun ging, 
und Karen, die ſich in der Nähe zu ſchaffen 
machte, bemerkte den Blick, mit welchem der 
Doctor ihrer jungen Herrin nachſah. Sie hatte 
eine Zeit lang die Hoffnung gehegt, daß aus 
ihrem Liebling und dem Doctor ein Paar werden 
würde, jetzt ſchien die Ausfiht dazu jedoch mehr 
und mehr zu ſchwinden. Sie ſeufzte tief auf, ſie 
glaubte, daß der Doctor Gudruns hinkenden 
Gang beachte. 5 

„Ach ja, ach ja! Der Herr Doctor hätte Fräu- 
lein Gudrun ſehen ſollen, ehe ſie ſo ſchrecklich zu 
Schaden kam.“ 

Fors blickte ſie an und lächelte, und es wollte 
der Alten ſcheinen, als habe ſie noch nie ein 
ſchöneres Lächeln geſehen. 

„Ich finde nicht, daß Fräulein Gudruns Gang 
ſie verunziert, Karen!“ 

Das ehrliche Geſicht des alten Mädchens ſtrahlte. 
Sie hätten ſie nur kennen ſollen, es iſt ein großer 
Jammer! — — Wiſſen der Herr Doctor eigentlich, 
wie ſich die Sache zugetragen hat?“ 

„Ich habe nie etwas darüber gehört, und wüßte 
gern, bei welcher Gelegenheit das Unglück geſchah.“ 

„Dann will ich es dem Heren Doctor erzählen. 
Fräulein Gudrun ſpielte eines Tages, als ſie 
ungefähr elf Jahre alt war, hier am Walle mit 
einem kleinen Knaben; es war Frederik Bakken, 
der jetzt beim Herrn Doctor dient, er zählte da⸗ 


mals wohl fünf Jahre; der Junge war ſtets ihr 


Liebling geweſen und ſie machte ſich viel mit ihm 
zu ſchaffen. Und dann an jenem Tage, als ſie 
auf dem Walle ſpielten, graſte dort ein Füllen. 
Der Kleine wollte das Thier ſtreicheln und Fräu⸗ 
lein Gudrun, die ihm nichts abſchlagen konnte, 
ging mit ihm zu dem Züllen, dies ſchlug mit 
beiden Hinterbeinen aus, Fräulein Gudrun ſpringt 
dazwiſchen und bekommt den Schlag aufs Knie, 
ſo daß ſie hintenüberfällt; aber der Kleine war 
gerettet. Der Doctor wurde geholt, aber er konnte 
ihr nicht helfen, ihr Knie blieb ſteif und ſeit dem 
Tage hat ſie gehinkt. und das iſt das größte 
Unglück, das ich mir denken kann!“ und die 
Alte fuhr ſich mit der Schürze über die Augen. 
„Ja, das war traurig, Karen, ſchrecklich traurig 


für das arme Fräulein Gudrun.“ 


„O, fie iſt To gut und prächtig, Ferr Doctor, es 
giebt keine zweite wie ſie, nein, nicht im ganzen 
Lande; aber ſie iſt nie genug anerkannt, das ſage 
ich geradezu heraus, und wenn ſie es alle hörten, 
und das iſt eine Schande!“ 

Jetzt kam Gudrun wieder zurück und meldete, 
daß ein Knabe, der den Doctor ſprechen wolle, 
draußen vor der Gartenthür ſtehe. Zors ſtand 
auf und nahm Abſchied, er ſah ſie dabei mit 
einem fo eigenartigen Blick an, daß ihr Herz 
heftig zu klopfen begann. 25 

Als Gudrun ins Zimmer trat, ſaß Marie noch 
immer am genſter; fie war ſehr erregt, bemühte 
ſich aber, unbefangen zu erſcheinen. 

Nach einer Weile ſagte ſie zu der Schweſter: 
„Fors ſaß heute lange bei dir im Garten, er 
hätte ſich immerhin Zeit laſſen können, uns andere 
auch zu begrüßen.“ 

„Er würde gewiß zu dir gekommen ſein, wenn 
er nicht jo eilig fortgerufen wäre“, erwiderte 
Gudrun in ruhigem Ton. 

„Nun, ſo große Eile hat es wohl nicht, Guten 
Tag hätte er uns auf alle Fälle jagen können.“ 

„Ich weiß es nicht, ich war nicht dabei, als er 
mit dem Boten ſprach. “ 

„Er ſchien heute ungewöhnlich intereſſirt zu 
ſein, — auch du kamſt mir ſehr intereſſirt vor.“ 

„Er war ſehr munter! — Haft du uns denn 
ſo genau beobachtet?“ fragte ſie, aufblickend. 

„Ich ſafz hier am Fenſter und hatte Euch 
gerade vor mir“. Marie arbeitete eifrig weiter, 
aber es wollte Gudrun ſcheinen, als gäre es in 
ihrem Innern. 

„Willſt du mir nicht ein wenig von Eurer 
Unterhaltung erzählen, damit ich auch etwas da⸗ 
von abbekomme?“ 2 

„Ach, wir ſprachen über Mancherlei. Es war 
nichts Beſonderes. Hauptſächlich erzählte er von 
feinem Garten, den er im nächſten Jahre ver⸗ 
größern will.“ : 

„sch glaubte, daß Ihr Euch intereſſanter unter⸗ 
halten hättet! du lächelteſt ihn ſo lieblich an.“ 

„Meinſt du? Das weiß ich wirklich nicht.“ 

„Ja, du hatteſt es richtig auf ihn abgeſehen“ 
und Marie lachte bitter auf. Gudrun ließ ihre 
Arbeit fallen und ſah die Schweſter mit großen, 
verwunderten Augen an. 

„Was willſt du damit ſagen, Marie?“ 


* 


London, 17. Juli. der „Standard“ fagt in 


ſtellung des britiſchen Protectorats 
Zanzibar Frankreichs Einfluß in Madagascar, 


am Niger und in anderen Richtungen ver- | 
größern, wenn die franzöſiſche Regierung Eng- | 


lands Stellung in Neufundland erleichtern wollte | daß ungebildete Menſchen gewöhnlich ein großes 


Kopenhagen, 17. Juli. Die Mannſchaften von 


acht däniſchen Dampfern, welche am letzten Sonn. zieht man weiter in Betracht, 
abend in Neweaſtle bei den dortigen Arbeiter⸗ 


ſelbſt gelöſcht hatten, er⸗ 


unruhen die Ladungen 
hielten von den betreffenden Rhedereien tauſend 
Kronen. 

Konftantinopel, 17. Julj. der „Agence de 
Conſtantinople“ zufolge hätte die Cholera⸗ 
epidemie in Kleinaſien gegen den Wanſee in der 
Richtung von Diarbekir Zorifchritte gemacht. Die 


türkiſchen Behörden träfen verſchärfte Vorſichts⸗ 
„Würden in den Schulen der Bau und die Functionen 


mahregeln, 

Buenos-Kyres, 17. Juli. Ueber den Ausitand 
der Galpeterarbeiter in Chile wird der „Times“ 
gemeldet: Da die Truppen von Autofagaſta und 


Iquique abrückten, erzwangen die Ausſtändiſchen 


in Autofagaſta von den wehrloſen Arbeitgebern 
eine Lohnerhöhung. 


* NErnteausfichten.] Die in voriger Woche aus- | 


geſprochene Koffnung, daß die kühle Regenperiode 
bereits mit dem 8. d. ihren Abſchluß gefunden habe, 
iſt leider ziemlich ſtark enttäuſcht, denn der 10. und 12. 
brachten abermals 9,5 reſp. 4,6 Millim. Regen her- 
unter und erſt ſeit dem 14. hat ſich das Thermometer 
Mittags über 20 Gr. erhoben. Jetzt herrſcht aber nun 
ſeit 3 Tagen trockenes, ſonniges und warmes Wetter, 
welches zuerſt das Einfahren des letzten Keues be- 
günſtigte, dann aber ein ſchnelles Fortſchreiten der 
Roggenernte geſtattet, endlich auch es ermöglicht, das 
Unkraut aus den Rübenfeldern, welches bei der ſteten 
Näſſe nur zu ungeſtört wuchern konnte, ordnungs- 
mäßig zu entfernen. An den Kartoffeln find aber die 
anhaltenden Niederſchläge nicht ohne üble Folgen vor- 
übergegangen, die Krankheit zeigt ſich beſonders auf 
allen frühen Sorten ſchon recht ſtark und man kann 
demnach von dieſer ſo außerordentlich wichtigen Frucht 
wohl höchſtens eine mäßige Ernte erwarten. In 
dieſem Frühjahr in an manchen Orten mit Anbau 
der zwar nur kleinen, dafür aber ſehr zahlreiche be⸗ 
ſonders wohlſchmeckende Knollen liefernden japaniſchen 
Kartoffeln Berfuhe gemacht und wird ſich nun ja 
zeigen, ob dieſe gegen die Krankheit eine höhere 
Widerſtandsfähigkeit als die bisher cultivirten Sorten 
beſitzen. (W. L. M.) 

* Medieinalpfuſcherei in Preußen.] In der 3eit- 
ſchrift für Medizinalbeamte hat Herr Kreisphyſikus 
Dr. Feynacher aus Roſenberg in Weſtpr. einen 


intereſſanten KAufſatz über die Medizinalpfuſcherei ver⸗ 


öffentlicht, aus welchem wir Folgendes entnehmen. Der 
Verfaſſer hat zunächſt ſämmtliche größeren Städte un⸗ 
berückſichtigt gelaſſen und die Kurpfuſcherei in 137 
ländlichen Kreiſen, aus welchen ihm ein genaues Akten- 
material vorlag, einer näheren Unterſuchung unter- 
zogen. In dieſen 137 Kreiſen waren 411 Pfuſcher vor- 
Janden, welche ſich mit Heilen von Krankheiten ge- 
werbsmäßig beſchäftigten, ohne irgend eine Vorbildung 


dazu genoſſen zu haben, und zwar wurden in Oſt⸗ 


preußen in 7 Kreiſen 20, in Weſtpreußen in 8 Kreiſen 
22 gezählt. Von dieſen 411 Perſonen waren 55 Frauen, 
die, mit ganz wenigen Ausnahmen aus den beſſeren 


Kreiſen, ſich aus dem Handwerker- und Arbeiterſtande 


— rekrutirend, I. den ſich einer geohgn Kundſchaft er- 
freuten. Unter den 356 Herren waren 10 Geiftliche, 
33 Lehrer (ſämmtlich Glementarlehrer), 9 Subaltern⸗- 
und Unterbeamte (3. 95 a. D.), 101 Handwerker und 
Krämer, 20 Schäfer, 60 Landleute, d. h. nicht Guts⸗, 
ſondern kleinere Hof- und Stellenbeſitzer reſp. 


Krüger, 30 dem Arbeiterſtande Angehörende, aiſo 


Tagelöhner, Arbeiter, Kutſcher ꝛc., endlich 93 ſich als 
Naturarzt, Heilkünftler, Krankenconſulent ꝛc. bezeich- 
nende Individuen, unter denen relativ viel Barbiere, 
Heilgehilfen, Drogiſten, Winkeladvokaten und ſo⸗ 
genannte verkommene Exiſtenzen ſich beſinden, deren 
Stand und Gewerbe öfter im Adreßkalender als 
„Naturarzt“, „Krankenconſulent“ ꝛc. verzeichnet war. 
Das Einkommen dieſer Leute ſchwankte zwiſchen 
einigen Hundert bis 6— 7000 k., wobei bemerkt 
werden muß, daß Einkommen von über 1000 Mark 


ſehr häufig ſind. Ueber 3000 Mk. Einkommen iſt 
allerdings nur ausnahmsweiſe verzeichnet. Einige 30 


der namhaft gemachten Perſonen waren beſtraft, 


mehrere davon öfter, ein Factum, das in den meiſten 


Fällen dem Renommse des Betreffenden nicht ſchadet, 
ſondern Nutzen bringt, weil die Beſtrafung vom 


„Ich will nichts weiter damit ſagen, als daß du 


vohl gemerkt hat!“ 
„Du führſt ſehr häßliche Reden, Marie“, 


ſagte 
Gudrun in langſamem Tone, 


„Ach, du biſt nicht fo unſchuldig, wie du ſcheinſt, 


dazu war dies heute zu deutlich“! “ 

„Ich weiß wirklich nicht, 
denken foll, Marie, — darf ich etwa nicht mehr 
mit Fors ſprechen, nicht mehr in feiner Gegen- 
wart lächeln, 
abſicht unterſchiebt? du biſt mir völlig un⸗ 
erklärlich.“ 

Marie machte eine kleine Bewegung mit dem 
Kopfe, erwiderte aber nichts. 

„Laß uns der Sache gleich auf den Grund 
gehen, Maxie, — du biſt alſo der Anſicht, daß ich 
mit Jors kohkeitire?“ 

„Ja, der Anſicht bin ich.“ 


„Es iſt ſicher das erſte Mal, daß man mich der 


Aokeiterie beſchuldigt.“ 
55 wohl nicht das erſte Mal, daß du kohkett 
warſt!“ 5 


gegen mich?“ 

„Weshalb legſt du es darauf an, ihn mir zu 
entreißen?“ rief Marie heftig aus. 

„Ihn dir zu entreißen?“ 5 

„sa, darauf haft du es ahgeſehen! Du weißt, 
daß ich ihn liebe und daß 
intereſſirt; — weshalb bemühſt du dich, feine 
heimende Neigung für mich zu erſtichen? Dich 


heirathet er doch nicht“, — ihre Stimme zitterte, 


— „aber du kannſt ihn irre leiten, kannſt ihn 
daran hindern, ſich zu erklären, und auf die Weſſe 
das Glück meines Lebens zerſtören.“ 

Gudrun war leichenblaß geworden, ihre großen 
Augen glänzten unheimlich. 

„Ich weiß nicht, für wen er ſich intereſſirt“, 
fagte fie leiſe, „ich habe es niemals auf ihn an⸗ 


gelegt, weder auf ihn, noch auf ſonſt einen Mann. | 
Aber ſelbſt wenn dies der Fall geweſen wäre, 
ſelbſt wenn ich es darauf angelegt hätte, ihn zu | 


gewinnen“ — ſie erhob ſich, die jahrelange, 


bittere Zurückſetzung und Liebloſigkeit hatte ſich 


in ihr 10 einem tiefen Schmerz vereint, — „ſelbſt 


wenn ich es darauf angelegt hätte, ihn zu ge- I 


ktoritäten als das, 
milde an. freundlichſt in einigen Dutzend 


Publikum nicht auf wirkliche Fehler und Vergehen, 
Sr ccc 


was ich von dir 


ohne daß man mir eine Neben- 


er ſich für mich 


ſondern 1150 110 pe der Geführt 9 55 
1 j 1 R anzeigenden Kreisphyſiker zurückgeführt wird. Es ge 
‚nem inſpirirten Leilartikel, der Premierminiſter aus dieſer Satie das betrübende Factum hervor, daß 


Salisburn wolle als Schadloshaltung für die Her- | 
über 


von allen den Perſonen, die in jenen 137 Land- 
kreiſen aller Provinzen ihr Weſen treiben, 90 Pro- 
cent nicht nur Menſchen ohne jedes mediziniſche 
Wiſſen, ſondern überhaupt ſo ungebildete und wohl 
auch untüchtige Individuen ſind, daß ſie in keinem 
anderen Berufszweige einen gleichen Erfolg erringen 
würden. Berückſichtigt man nun noch den Umſtand, 


Selbſtpertrauen haben, d. h. einer Verantwortung 
gegenüber weniger zartfühlend ſind, als Gebildete, 
daß dieſes Selbſtver⸗ 
trauen bei ſolchen Leuten in Folge des Erfolges und 
des Zulaufs, den ſie ſogar von Gebildeten haben, bis 
ins Ungeheuerliche wachſen muß, daß endlich viele von 
dieſen Keilkünſtlern überhaupt kein Gewiſſen haben, 
ſo wird man ſich ungefähr ein Bild machen können, 
wie dieſelben mit dem Leben und der Geſundheit ihrer 
Patienten ſchalten und walten. Aber dieſes traurige 
Ergebniß wird durch die untergeordnete Stellung, 
welche der naturwiſſenſchaftliche Unterricht noch immer 
in unferen Schulen einnimmt, mehr als genügend 
erklärt. Wer könnte Herrn Dr. Heynacher wider- 
ſprechen, wenn er das bittere Urtheil fällt: 


des menſchlichen Körpers ſo gelehrt werden, daß jeder 
Menſch von den wunderbaren und complicirten Bor- 
gängen des menſchlichen Organismus eine Vorſtellung 
bekäme, fo könnte es nicht vorkommen, daß ein un- 
wiſſender Bauer, Schuſter, Arbeitsmann oder eine ſo⸗ 
genannte „kluge Frau“, alſo ganz ungebildete, den 
unterſten Volksklaſſen angehörige Leute, eine große 
Kundſchaft, ſelbſt aus ſogenannten gebildeten und vor- 
nehmen Kreiſen erwerben und behalten. Es würde 
55 dann wahrlich nicht ereignen, daß irgend ein ver- 
ommener Kellner ein ſogenanntes Univerfal - Magen- 
pulver oder ein ſchlauer Apotheker Alvepillen als 
Panacee gegen alle möglichen Krankheiten des Leibes 
und der Seele anpreiſen könnte, die er ärztlichen Au- 
was ſie wirklich waren, als eine 


Schachteln zur Verfügung geſtellt hatte.“ 

ph. Dirſchau, 17. Juli. Aus Güttland wird ge- 
meldet, daß der Gaſthofbeſitzer Malonek und der 
Meier Schwarn geſtern beim Baden in der Weichſel 
ertrunken ſind. Als beide nach ca. 5 Stunden, nach⸗ 
dem ſie zum Baden gegangen, geſucht wurden, fand 
man ihre Kleider am Weichſelufer und bald darauf 
auch die Leiche des M., während die des Sch. noch 
nicht gefunden worden iſt. Buhnenarbeiter geben an, 
daß fie das Untergehen der Badenden aus der Ferne 
beobachtet hätten. d 

r. Marienburg, 17. Juli. Durch ungeſchichtes Um⸗ 
gehen mit einem Handkahn verunglückte geſtern 
Abend der Knabe Palſchewski in der Nogat, und es wäre 
derſelbe unrettbar verloren geweſen, wenn nicht der 
gerade die Pontonbrücke paſſirende Herr Adjutant 
Franke, die Gefahr erkennend, ſich ſchnell ſeiner 
Oberkleider entledigt hätte und mit kühnem Sprung 
von der Brücke dem Verunglückten in die Fluthen ge- 
folgt wäre, wo es ihm auch nach großer Anſtrengung 
gelang, den Knaben zu retten. 

Barten, 15. Juli. Ein ſchreckliches Unglück hat ſich 
in Dönhofftäds zugetragen. Graf Konrad von Gtol- 
berg- Wernigerode, älteſter Sohn des Grafen Udo 
von Stolberg-Wernigerode, iſt am 14. Juli auf der 
Entenjagd durch ſeinen Jäger erſchoſſen worden. Der 
junge Graf, welcher das Gymnaſium zu Kaſſel be⸗ 
ſuchte und kurz vor dem Abiturientenexamen ſtand, 
verlebte die Ferien in Dönhofſtädt. Bei der Enten⸗ 
jagd auf dem See bei Werder bei Nordenburg be⸗ 
fanden ſich in einem Boot Graf Udo von Stolberg, in 
dem zweiten Graf Konrad mit ſeinem Jäger. Als 
letzterer auf einen Taucher anlegie, muß ſich Graf 
Konrad gerade in dem Augenblick, als der Schuß 
knallte, ſo gedreht haben, daß derſelbe ſeinen ganzen 
Hinterkopf zerſchmetterte. Mit einem Aufichrei ſank 
der junge Mann todt zuſammen und wurde von dem 


Vater aufgefangen. Verzweifelt wollte der junge Jäger 


nun auch ſeinem Leben ein Ende machen. Faſt mit 
Gewalt wurde ihm das Gewehr aus der Hand ge⸗ 
nommen. Erſt als Graf Udo von Gtolberg-Mernige- 
rode ihm ſchmerzbewegt die Hand auf die Schulter 
legte und ſagte: Seien Sie ruhig, junger Mann, ich 
verzeihe Ihnen, es war Gottes Fügung, gelang es, 
denſelben vorläufig zu beruhigen. Die Leiche wurde 
noch Nachts nach Dönhofſtädt übergeführt. Der Ber- 
luſt iſt um ſo ſchmerzlicher, als der Majoratserbe von 
Dönhofſtädt, Graf Konrad, ein b feine lebensfriſcher 
Jüngling, durch ſeinen Geiſt und ſeine große Liebens- 
würdigkeit zu den höchſten Koffnungen voll und ganz 
berechtigte. (K. K. Zig.) 
Memel, 16. Juli. [Entführung,] In dem unweit 
Schkud belegenen Dorfe Schwetzani wurden in der 
Nacht von Freitag den 11. zu Sonnabend den 12. d. M. 
die beiden im Alter von 10 und 17 Jahren ſtehenden 
Töchter des israelitiſchen Dorfbewohners Joſſel Garba, 
mit Namen Sara Riwe und Hene, nachdem man das 
Schlafzimmer der Eltern von außen zugebunden hatte, 
auf unerklärliche Weiſe entführt. Es liegt der be⸗ 
gründete Verdacht vor, daß die Mädchen heimlich fort⸗ 
gebracht worden ſind, um, wie das ſchon häufig vor- 
gekommen iſt, die Taufe an ihnen zu vollziehen. Da 


Dee GE EN ER Er 


winnen, würde ich dann nicht ebenſo berechtigt 
es auf ihn abgeſehen hatteſt und daß er es ſehr 


dazu ſein wie du oder irgend eine andere? — 
Bin ich ewa meines lahmen Fußes halber fo 
verächtlich! Bin ich nicht ebenſo gut ein Weib 
wie du oder jede andere? — Habe ich nicht Geiſt 
und Gedanken und Lebenskraft in mir? Schlägt 
nicht auch mein Herz in Freud und Leid?“ — 
Sie preßte die Hände gegen ihre Bruſt. 

Marie war ganz erſchrocken über dieſe Leiden- 
ſchaftlichkeit, fo hatte ſie die Schweſter noch nie 
zuvor geſehen. N i 

Gudrun war ihrer ſelbſt kaum mächtig, bleich 
und zitternd fuhr ſie fort: „Einſam und allein 
bin ich bisher durch das Leben gegangen, ohne 
Mutter, faſt ohne Vater, — ohne Bruder und 
Schweſter, — denn in deiner Bruft lebten keine 
ſchweſterlichen Gefühle für mich; ich bin von 
meinen Nächſten zurückgeſetzt, — die Ferner- 


ſtehenden warfen mir mitleidige Bliche zu, — 
und wenn ich dann endlich jemandem begegne, 


der mich nicht verachtet, der mich für gleich⸗ 
berechtigt anſieht, der Vergnügen daran findet, 


5 | feine Gedanken mit mir auszutauſchen, — dann 

„Weshalb ſprichſt du ſo häßliche Sachen, 
Marie? Weshalb biſt du jo lieblos und ungerecht 
ſagen laſſen, daß ich in die Rechte einer anderen 


ſoll mir auch das verſagt ſein! — ich darf nicht 
einmal dankbar dafür ſein! — ich muß mir 


eindringe! — Ich erkenne aber ſolche Rechte nicht 
an! Ich will es nicht thun! Ich weiß nicht, 
wen er liebt, ob er überhaupt liebt, und er kann 
ſeine Liebe verſchenken, an wen er will und 
kann, — aber ich beſtreite, daß ich in die Rechte 
einer anderen eingegriffen habe!“ 

Sie wandte ſich ab und begab ſich auf ihr 
Zimmer. N 

„Gudrun!“ rief Marie, erhob ſich und lief ihr 
nach, um ſie zurückzuhalten; aber Gudrun wich 


zurück und der ſtrenge, zornerfüllte Blick ihrer 


Augen ſchreckte die Schweſter ab. 
Bon dieſem Augenblick an veränderte ſich 
Gudruns Weſen in auffallender Weiſe, — es war, 


als ſei ſie geiſtig wie körperlich gewachſen. Es war 


eine größere Unabhängigkeit, Kraft und Sicher⸗ 
heit über ſie gekommen. Marie fürchtete ſich vor 
ihr, ſie konnte den Blick nicht vergeſſen, den die 
Schweſter ihr an jenem Tage zugeſandt hatte. 
Gudruns Benehmen dem Doctor gegenüber war 
völlig unverändert, aber auch er hatte ein Ge- 
fühl, als ſei fie bedeutender geworden. (Fortſ. f.) 


aber an minderjährigen Kindern ohne Einwilligung der 
Eltern die Aufnahme in den katholiſchen Glauben in 
Rußland unterſagt iſt, fo liegt die Vermuthung nahe, 
daß die Mädchen zu dieſem Zwecke über die Grenze 
nach Preußen gebracht worden ſind. Einſtweilen ſind die 
Eltern troſtlos über den Berluft ihrer Kinder. (M. D. -B. 
Von der ruſſiſchen Grenze, 15. Juli. Der Pächter 
M. des hart an der Grenze gelegenen Gaſthauſes zu 
Natalwethen iſt in der Nacht von Freitag zu Sonnabend 
von einem ruſſiſchen Grenzſoldaten, der auf ihn ge- 
ſchoſſen, lebensgefährlich verwundet worden. Ueber 
den Fall haben wir folgende Einzelheiten in Erfahrung 
gebracht: Zwei auf einer jenſeits der Grenze dem Gaſt⸗ 
hauſe zu Natalwethen gegenüber gelegenen Wieſe mit 
dem Trockenmachen von Heu beſchäftigte Töchter eines 
Beſitzers wurden am Sonnabend Vormittag von einem 
ruſſiſchen Grenzſoldaten darum angegangen, dem Pächter 
M. zuzurufen, daß er Bier hinüber bringen möchte, 
was M., da er den Grenzwächter, der ſich mittlerweile 
im Geſträuch verſteckt hatte, nicht gewahrte, auch aus⸗ 
führte. Kaum war er indeß mit dem Gewünſchten in 
einem Kahn am jenſeitigen Ufer der Szeßuppe ange⸗ 
langt, als in demſelben Augenblick der Ruſſe hervor- 
ſprang, um den in die Falle gegangenen M. auf den 
in der Nähe gelegenen Cordon zu führen und, wie es 
nicht ſelten geſchieht, durch ſeine Freigabe entweder 
Geld oder Getränke zu erpreſſen. Da Hr. M. nicht 
gleich folgen wollte, ſich vielmehr anſchickte, wieder 
zurückzurudern, feuerte der Ruſſe den Schuß gegen 
ihn ab. (K. K. 3.) 


Fiſcherei⸗Hlusſtellung. 

Ueber die mit der allgemeinen Gewerbe- und 
Industrie - Ausftellung in Bremen verbundene 
Ziſcherei-Ausſtellung der Section für Aüften- und 
Hochſeefiſcherei des deutſchen Ziſcherei⸗Vereins 
erhalten wir folgenden ferneren Bericht: 

Die Ziſcherei-Ausſtellung nimmt faſt den ganzen 
linken Flügel der Marinehalle ein, einen großen 
vorderen Fauptraum für die praktifche und zwei 
kleinere hintere Räume für die wiſſenſchaftliche 
Seite der Seefiſcherei. Gleich beim Eintritt 
werden wir angenehm berührt durch die ſchöne 
und ſtimmungsvolle Decoration. Ein mächtiges 
blau und gelb umrandetes Belarium, das die 
Mitte des Fauptraumes überdacht, giebt dem hier 
eindringenden Oberlicht einen mildernden ſanften 
Ton, der das Auge ungemein angenehm berührt. 
Auch die anderen Oberlichter find durch vorge⸗ 
ſpannte Netztücher leicht gedämpft. die Wände 
des Raumes ſind theils cremefarbig, theils braun- 
roth bekleidet, um ſowohl weiße als auch 
präparirte braune (ſogenannte gethrante) Netze 
wirkungsvoll hervortreten zu laſſen; an den 
Wänden und in der Mitte ſtehen zahlreiche Tiſche, 
die mit Schiffs- und Netzmodellen bedeckt find 
und die mit ihrer lichtblauen Bekleidung das 
freundliche Ausjehen des Ganzen heben. Das 
reichſte Material an Netzen — montirten und un- 
montirten — als Decorationsmittel und als Aus- 
ſtellungsobjecte hat die rühmlichſt bekannte 
Itzehoer Netzfabrin („mechaniſche Netzfabrin und 
Weberei“) geliefert, der für ihre Specialausſtellung 
eine ganze Längswand eingeräumt wurde, deren 
mannigfach geformte Netze uns aber auch von 
anderen Seiten des Saales entgegenleuchten, 
namentlich von der Decke her, an welcher alle 
möglichen Arten von Aal-, Dorſch-, Garneelen- 
Reuſen, Körben oder Zuken hängen, die in ge- 
ſchmackvoller Gruppirung durch ihre gefällige 
Glockenform das Auge feſſeln. 

Es verdient hervorgehoben zu werden, daß es 
auf dem Gebiete der Netzfabrication, dieſem 
wichtigſten Kilfsbetrieb der Ziſcherei, der deutſchen 
Induſtrie gelungen iſt, eine hervorragende 


Stellung einzunehmen, und daß es ſpeciell die 
Itzehoer Fabrik iſt, die in ihrer Thätigkeit der 


neuen Entwickelung der deutſchen Seefiſcherei 
weit vorangeeilt iſt und ſich weit über die Grenzen 
Deutſchlands hinaus bekannt gemacht hat. Es 
werden von Ztzehoe aus Netze für die verſchieden⸗ 
ſten Betriebe — erwähnt ſei im beſonderen die 
Sardinenfiſcherei — in die Küſtenländer des 
Mittelmeeres und des Atlantiſchen Oceans ver⸗ 
ſchicht. Die ausgeſtellten Sardinennetze aus 
Zwirn und Baumwolle werden in größeren 
Poſten beſonders nach Nantes und nach der 
italieniſchen Küſte geſandt. Die Nohnetze koſten 
24—36 Mark per Stück. 

Im beſonderen verdient ein ſchottiſches Ferings⸗ 
netz von 35 Meter Länge und 15 Meter Tiefe 
mit 26—32 Millim. Maſchenweite hervorgehoben 
zu werden. Daſſelbe wird an der ſchottiſchen 
Küſte in Fleeten von 40—60 Netzen verwandt; 
es bedarf keines Sperreegs und wird mit Bojen 
montirt, die aus Fellen ſtatt aus Holz beſtehen. 
Das Einzelnetz koſtet fertig zum Fiſchen ca. 100 
bis 110 Mark. 

Ein weiterer Appendix der Seefiſcherei, die 
Siſchconſervenfabrication, die beſonders an den 
Küſten der Oſtſee ſich auf einer Achtung ge⸗ 
bietenden Höhe befindet, iſt leider auf der Aus- 
e nur mäßig vertreten. Das hat indeſſen 
eine natürliche Urſache darin, daß die Ausſtellung 
zu lange dauert, als daß ſich die Fabrikanten, 
welche in Bremen keine feſten Abnehmer haben, 
zur regelmäßigen Anlieferung ihrer leicht ver⸗ 
derblichen Waaren verpflichten konnten. Dennoch 
find von verſchiedenen Firmen aus Warne⸗ 
münde, Lübeck, Ellerbech bei Kiel, Schleswig, 
Flensburg, Apenrade etc. Probeſendungen von 
diverſen Räucherwaaren, Marinaden u. a. Con- 
ſerven gemacht worden. In Büchfen verſchloſſene 
Conſerven, welche dem Verderben nicht ausgeſetzt 
find, haben mehrfach Aufitellung gefunden. 

Sehr ſchön wird die Ziſchräucherei an den Küſten 
der weſtlichen Oſtſee veranſchaulicht durch ein 
großes, vorzüglich gearbeitetes Modell (0 nat. 
Größe) eines Warnemünder Räucherhaufes, an- 
gefertigt von Oloffs in Warnemünde und aus- 
geſtellt von dem verdienſtvollen Förderer der 
mecklenburgiſchen Ziſchereien, Oekonomierath 
Brüſſow-Schwerin. Wie bedeutend der Ziſch⸗ 
räuchereibetrieb der genannten Küſtentheile iſt, 
geht aus einer neuerdings veröffentlichten Statiſtik 
des Kieler Siſchmeiſters Hinkelmann hervor, nach 
welcher allein an der ſchleswig⸗holſteiniſchen Küſte 
der Oſtſee gegenwärtig 109 Siſchräuchereien be- 
ſtehen, über die Hälfte davon in Eckernförde und 
Ellerbeckh. Als wichtigſtes Material werden 
Heringe, Sprotten und Kale verarbeitet; der 
Bedarf wird zum großen Theil durch Zufuhren 
aus Dänemark, im Winter aus Schweden gedeckt. 
Die vorzügliche hier angewandte Methode des 
Räucherns liefert eine Waare, welche eines hohen 
Rufes genießt; man kann mit Recht ſagen, daß 
Deutſchland auf dieſem Gebiet alle anderen Länder 
übertrifft. 

Bei den eigentlichen Fiſchereigeräthſchaften iſt 
die Section beſtrebt geweſen, möglichſt alle 
wichtigeren Arten der Seefiſcherei ſo vorzuführen, 
daß die Modelle von Fahrzeugen und Geräthen 
in natürlicher Verbindung mit einander aufgeſtellt 
ſind, ſo daß meiſt ein Blick zum Verſtändniß des 
Betriebes genügt. Daß dieſes Ideal einer Fifcherei- 
geräth⸗Kusſtellung nicht überall durchgeführt 


werden konnte, liegt in der Schwierigkeit der 
Herſtellung derartiger Modelle. Ueberall, wo es 
nöthig war, find zur Erleichterung des Ver- 
ſtändniſſes kurze Beſchreibungen den Ausſtellungs⸗ 
gegenſtänden beigefügt. In dieſem Streben nach 
Anſchaulichkeit ſah ſich die Section weſentlich 
unterftüßt durch den ſehr rührigen Zijcherei- 
Verein für den Kreis Norden unter der Leitung 
des Herrn v. Borries; derſelbe hat eine ſehr 
ſchöne und lehrreiche Darſtellung feines geſammten 
Jiſchereibetriebes in Modellen gegeben, welche 
einen beſonderen Anziehungspunkt für das 
Publikum bildet. ZI 


Vermiſchte Nachrichten. 

Die Schloßfreiheitlotterie] hat, wie der „Con- 
fectionair““ mittheilt, zwanzig jungen Mädchen aus 
der Arbeitsſtube eines Berliner Modebazars je 740 
Mark in den Schooß geworfen. Als das Loos ange- 
ſchafft werden ſollte, konnte ein 1 85 Mädchen den 
auf ſie fallenden Antheil von 1,50 Mk. nicht erübrigen. 
Damit dieſe nun aber nicht leer ausgeht, hat eine jede 
der Arbeiterinnen von ihrem Gewinn 20 Mk. geopfert, 
um auch der Collegin eine Freude zu bereiten. 

* [Eine erſchütternde Erkennungsſcene] hat ſich, 
wie man dem „P. Ll.“ aus Groß Becskerek mit- 
theilt, auf dem jüngſten Markt zu Török⸗Becſe abge- 
ſpielt. Während der Mittagsſtunde ſaßen einige Bauern 
und Bäuerinnen im Schatten eines Zeltes beiſammen, 
als ſich ihnen eine Gruppe bettelnder Zigeuner näherte, 
welche ein blindes, etwa 5 Jahre altes Mädchen mit 
ſich führten. Eine der Bäuerinnen gab ihrem Mitleid 
mit dem armen Kinde Ausdruck, deſſen Züge großen 
Schmerz verriethen. Als das blinde Mädchen die 
Stimme der Frau Vale ftieß es einen gellenden 
Schrei aus und warf ſich dem Weibe mit dem Ruf: 
„Mutter! Mutter!” zu Füßen. Die Frau taumelte 
urück — vor einem Jahre war ihr kleines Mädchen 
ales verſchwunden, und fie hatte es bereits als tobt 
beweint; das blinde Bettlerkind vermochte ſie aber 
nicht als ihren verlorenen Liebling wiederzuerkennen. 
In großer Aufregung entblößte ſie die Bruſt des Kindes 
und ſiehe, das Merkmal, welches ſie geſucht 1 be- 
fand ſich auf dem Körper deſſelben. Es war ihr Kind! 
Nun ward ihr alles klar. Eine herumſtreifende 
Zigeunerbande hatte das Kind entführt, demſelben 
beide Augen ausgeſtochen und es derart entſtellt, daß 
es von ſeiner eigenen Mutter nicht wieder erkannt 
wurde. Die Zigeuner hatten ſich gleich beim Beginn 
der Scene fortgeſchlichen, fie wurden aber alsbald ein- 
geholt und wären vom Volke gelyncht worden, wenn 
nicht die Gendarmerie dazwiſchen getreten wäre, um 
die Verbrecher dem Gerichtshof einzuliefern. 

* [Ein eigenartiger Gaunerſtreich] iſt in einem 
vornehmen Reſtaurant in Petersburg vollführt worden. 
Am Abend erſchien dort ein junger, gut gekleideter 
Herr, beſtellte Speiſe und Trank, ließ es ſich gut 
ſchmecken und fragte endlich den Kellner, wann er denn 
den Reſt ſeiner hundert Rubel bekommen werde. Dieſer 
antwortete erſtaunt, er habe keine hundert Rubel er- 
halten, und bat um Begleichung der ſich auf 3 Rubel 
20 Kopeken belaufenden Rechnung. der Herr 
verbat ſich dieſen „Scherz“ und ließ den Wirth 
rufen. Es wurde lange hin und her geredet, bis ſich 
der Kerr ſchließlich erbot, den Beweis zu liefern, daß 
er thatſächlich einen KHundert-Rubelſchein dem Kellner 
gegeben habe. „Sehen Sie, ich hatte fünf ſolcher 
Scheine in meiner Brieftaſche und jetzt ſind nur vier 
darin.“ So war es in der That. „Ich habe“, fuhr 
der Herr fort, „alle fünf Nummern notirt. Nummer 
ſo und ſo fehlt mir, Sie müſſen ſie in Kaſſe 
haben“. der Wirth erbot ſich, dem Fremden 
die Kaſſe zu zeigen, und ſiehe da, ein Hundert⸗ 
Rubelſchein trug genau die von dem Herrn vermißte 
Nummer. Ob dieſer Entdeckung verblüfft, zahlte der 
Wirth ſofort den Reſt von 96 Rubeln und 80 Kopeken 
aus. Stolzen Schrittes verließ der Gaſt das Re- 
ſtaurant, nachdem er die 80 Kopeken dem Kellner als 
Trinkgeld überlaſſen hatte. Erſt nach deſſen Weggang 


fiel es dem Wirth ein, daß er den betreffenden Schein 


am Morgen von einem Gaſt erhalten hatte. Un- 
zweifelhaft hakte man es hier mit zwei ſich in die 
Hände arbeitenden Gaunern zu thun. 

* HDie Tiefe des Großen Oceans.] Die erſt vor 
zwei Jahren durch das engliſche Vermeſſungsſchiff 
„Ggeria“ im ſüdlichen Großen Ocean entdeckte tiefite 
Stelle von 8102 Meter iſt durch eine neuere Meſſung 
deſſelben Schiffes im vergangenen Jahre überholt 
worden. Zwiſchen den Samoa- und Tonga⸗Inſeln 
lothete die „Ggeria“ eine Tiefe von 8280 Meter. 

Kamburg, 14. Juli. Die „Hamburger Nachrichten“ 

berichten: Die ſenſationelle Ankündigung „Der Löwe 
zu Pferde“ hatte die Zuſchauerplätze im Circus Renz 
geſtern Abend bis zur Decke hin Kopf an Kopf gefüllt. 
Wenn auch mit Staunen, ſo doch keineswegs mit 
Grauen ſah das Publikum das kaum für 
möglich gehaltene Meiſterſtück der Dreſſur. Man 
merkte es dem jungen König der Wüſte aber 
an, daß es ſein erſtes debüt vor einer ſo 
roßen Menſchenmenge war, als er ſich mit einem 
ühnen Sprunge auf den Sattel des dahingaloppirenden 
Pferdes ſchwang. Nicht „grimmig knurrend“, ſondern 
anfänglich mit einer gewiſſen Schüchternheit ſah er 
aller Augen auf ſich gerichtet. Allein nach Katzenart 
trat er bald dreiſter auf, das Couliſſenfieber ſchien 
überwunden zu fein, ohne daß er jedoch zum Cou⸗- 
liffenreißer wurde. Wohl mehr zur Beruhigung des 
Publikums als aus Furcht vor einer 5 15 wird 
in der Mandsge eine große, käfigartige Rotunde 
von feinen Eiſengittern aufgeſchlagen, und in 
dieſer erſcheint der Thierbändiger Mr. Cooke 
mit einem prächtigen Schimmel, einer getigerten 
Ulmer Dogge und dem etwa zweijährigen Löwen 
männlichen Geſchlechtes. Nachdem das Thier in der 
kreisförmigen Bahn wiederholt auf dem Pferde die 
Runde gemacht, 1 55 es den ſogenannten „Brücken⸗ 
ſprung“ der Kunſtreiter aus. Indem das Pferd 
nämlich unter eine hoch über ihm angebrachte Brücke 
hinweggaloppirt, ſpringt der Löwe vom Kücken des 
Pferdes auf die Brücke, wartet die Wiederkehr 
deſſelben ruhig ab und beine dann wieder auf das 
Pferd hinunter. Schließlich ſetzen Löwe, Pferd und 
Hund im Rundlauf hinter einander über mehrere 
Kinderniſſe hinweg. 

Lübeck, 16. Juli. Hier und in der ganzen Gegend 
fanden verheerende Gewitter ſtatt, durch welche an 
verſchiedenen Orten Feuersbrünſte verurſacht wurden. 
Bisher find ſolche aus Moisling, Ratekau, Luſchendorf, 
Köchelsdorf, Billwärder und Daſſow gemeldet. (W. T.) 

* Gtraßzburg, 16. Juli. Die hieſigen Corps ſind 
bis zum nächſten Sommer ſuspendirt worden, weil 
ie einen Studenten wegen Verweigerung des Duells 
in Verruf erklärt hatten. 

Graz, 13. Juli. Hier wurde heute am Sterbetage 
Hamerlings in der Famerling⸗Gaſſe, wo der Dichter 
von 1862— 1889 lebte, eine Gedenktafel mit dem Relief 
des Dichters enthüllt. Nach dem Weihegeſang und einer 
Seitrede wurde die Gedenktafel der Stadt übergeben. 
Bürgermeiſter Portugall übernahm dieſelbe. Nach⸗ 
mittags wurde am Gaſthauſe „Zum Fuchswirth“, wo 
Hamerling den „König von Sion“ dichtete, eine Tafel 
enthüllt, dann am Grabe des Dichters ein 5100 ge- 
fungen und ein Kranz niedergelegt. Die &bjährige 
Mutter des Dichters wohnte der Feier in der Hamer- 
ling-Gaſſe bei. 


Schiffsnachrichten. 

Deal, 14. Juli. Das Schiff „Servia“, aus Bat 
(Me), von San Francisco nach Hull beſtimmt, iſt 
heute Mittag in den Downs vor Anker gegangen, um 
Capitän Thomas und 11 Mann von der engliſchen 
Bark „Merope“e, aus Southampton, zu landen. Die 
„Merope“, von Wellington nach London beſtimmt, 
wurde am 27. Juni auf 410 N., 330 W., vollſtändig 
in Flammen ſtehend, von der Mannſchaft verlaſſen. 
Die „Servia“ wurde von der „Merope“ am 27. Juni 
Mittags ſignaliſirt und blieb bis gegen 10 Uhr Abends 
beigedreht, zu welcher Zeit die ganze Mannſchaft wohl⸗ 
behalten von der „Servia“ übergenommen war. 


Queenstown, 13. Juli. Das von San Francisco Börſen⸗Depeſchen der Danziger Zeitung. 8 Nohzucker. - 1 ns 1 Fräulein Töchter a, 


de en & cape Rock“ l 7 akowitz. emnork, 5 80 v. Schwar 
ele un ke. i 15 1 gehirn Weiter 15 be. Berlin, 17. Juli. Deſterreichiſche Banknoten 175,55. (Privatbericht von Otto Gerike, Danzig.) nebſt Familie a. Liszkowo, Breeit und und Sohn a. Megte 


Danzig, 17. Juli. Stimmung: feſt, Lieferung ru ig. 
| 511 1 incl. Cach france tranfito | Döden g. Augufffeen Director. 286 ß g 
„67 Stallupönen. Schomre a. Paris, Itzigſo a. Berlin, 
1 60 ehurg, 17. Juli: Dass m feſt. Lob a. Lyon, Maſchke a. bu Stardte 5 Gberfeld⸗ 
Juli 2 Al, Käufer, Auguſt 1 90. Geptbr Echwarmecker a. Königsberg, Beil a. Hamburg, Neil 


ſtehen. Capitän Armour und 4 Mann der Beſatzung f Nuſſiſche Banknoten 237,50. Warſchau kurz 237,00. 
wurden über Bord geſpült und ertranken. Es gingen Frankfurt, 17. Juli. (Abendbörſe.) Oeſterreich. Credit 
alle Inſtrumente, Karten, Bücher und ſämmtliche | actien 264, Franzoſen 207, Lombarden 1205/8, ungar. 


Schiffspapiere verloren. 4% Goldrente 89,30, Ruſſen von 1880 —. Tendenz: ſtill. 
5 555 Baris, 17. Juli. (Schlußcourſe) Amortif. 3% Rente | Man 1205 fl dd Alke betenden 80 dt e. Sata | Fee. Caen e Kea Gashagen a. Frank- 
Standesamt vom 17. Juli. 93,95, 3% ente 91,75, ungar. 4% Golbrente 88 868, Scheele Glimmung: fell. Juli dei dun Käufer, i e 
2 I 58 Selig, Beeſel a. Mewe, Kammer a. Mainz, Ebenſtein 
Geburten: Kandelsmann Rudolf Wiſchnewskii, Z. —, Frantoſen 523,75, Lombarden 302,50, Türken 18,07, | F e ene a 205 K. ai 195, 4. Gent, Sallman a, Gerfort, Weaner a, Anvers, Kron 


— 8 a Dezbr. 11,90 AN do., ruhig, Januar-März 12, . Aa 
Arbeiter Albert wi Naws, T. — Sergeant, Hoboift | Aeanpter 486,56. Tendenz: feſt. Rohzucker 880 ruhig. guat es ae Argelander a. Berlin. 


4 


Rudolf Monsler, S. — Maurergeſ. Karl Schlifte, T. loco 32,00, weißer Zucker per Juli 35,00, per KAuguſtüũ„ç5:i — p U— ! —ęꝛH — > = 
— Kgl. Schutzmann Friedrich Kohlhoff, T. — Arbeiter | 35,00, per Septbr. 36,52 ½, per Oktbr. Januar 33,75. — Schiffs-Liſte. binnen, e ee ersehen 
Karl Nautenberg, S. — Milchfahrer Johann Meyer, Tendenz: behauptet, Reufansmofiet, 17. Zuli. Wind: No. Hauptmann. Becker a. die 1 56 7 v. Borcke 
S. — Kellner Karl Drews, T. — Schloſſergef. 8 London, 17. Juli. (Schluß courſe.) Engl. Conſols 967/16, chts in Sicht. a. Carthaus, Major a. 5. Frau Oberſt v. Woedtke 
Renner, S. — Klempnergeſ. Eduard Janke, S. — 4% preuß. Conſols 104, 4% Ruſſen von 1889 97 F!!! ̃ ͤ in Sidi a en, 5 Gr. Böhlau 5 e ee ene ae 

— 0 2 7 0 Le 5 . a g. 7 7 
Schneidergeſ. Ernſt Kohlgart, T. Arbeiter an Türken 17/ı, ungar. 4% Goldrente 8741, Aeanpter Sremde. Königsberg, Inſpeckor der Colonia. Woisht nebit 


Schrage, T. — Zimmergeſ. Julius Zielke, T. — Arb. : : ar Hotel du Nord. Konopzynski nebſt Familie a. 8 5 
Wilhelm Drewing, T. — Sleiſchergeſ. Rudolf Sturz, ; Rs Senden Is Warſchau, Rentier. Engelhardt nebit Gemahlin a. Gum⸗ rd, Jene u e e u ice 5 
— Unehel.: 2 S., 2 T. Havannazucker Nr. 12 15, Rübenrohmcker per Juli binnen, debe r Role nebſt Gemahlin a. Gneien, | Magdeburg, Friedmann a. Nürnberg, Mülte a. Osna⸗ 

Kufgebote: Schuhmachergeſelle Friedrich Auguft 12¾. Tendenz: ruhig. 1 Brauereib eiitzer, v. Tiedemann a. Saarbrücken, Haupt- | brück, Lömenher a. e Dambitſch a. Berlin, 
Drews und Wittwe Amalie Henriette Kirchhof, geb. Petersburg, 17. Juli. Wechſel auf London 3 M. mann. v. Tiedemann nebst Familie a. Seeheim, Kißhauer a. Berlin, Rector a. Berlin, Conradt a. 


Schadewill. — Schmiedegeſelle Johann Albert Stalmach | 85,15, Orienfanleihe 100%, 3. Orientanleihe 100% e e Noth ag. the, Amtarain, Roth Sea ee Bra a ard ‚Baier a Dresden, 


und Eleonore Karoline Richter. — Arbeiter Friedrich, Havre, 16. Juli. Kaffee. Good average Santos per 5 b „ Forſt „ Roth a. Erfurt, Lieut 5 
Wilhelm Heinrich Schulz und Wittwe Luiſe Kohnke, Sentember 110 per Dezember 98,50, per März 1891 5 Laer F ae ei = ale Gare e ee Oele nebſt Gemahlin a. 
b. Peiler. „50. . irector. art a. Königsberg, eiſchermeiſter. Kulm, x k nebit 8 5 
e Arb. Karl Otto Harbarth und Marianne 1 0 5 al (Schluß - 9 5 5 Wechſel Sul Straſſen a. Dombrowo, Rentier. Böck Berlin, ede e 7 ee de lenken. Ban 
Magdowski. — poſtſchaffner Friedrich Eduard Schmidt] London (60 Tage) 4,8 ½ Cable: e 4,89, | Fabrikant. Oderfeld a. Warſchau, Rechtsanwalt Rein- Gutzeit g. Königsberg, Baumeilter. Dr. Liediße a. Srauen- 
d Marie Amanda Thereſe Kreſin. — Schloſſergeſelle Wechlel a. Paris (60 0 1 e Wechſel auf Berlin tein a. Warſchau, Leers a. Hamburg, Lewin a. Breit, | burg. Mantey a. Heinrichswalde, Amtsrichter. Juſt a. 
an l Schall 5 Mathilde A nes Berendt (60 Er) 95, 4% fundirte Anleihe 1213/, Canadian- Hirſchmann a. Dresden, Brown a. London, Weſſphal Siukigart, v. Homener, 3. Magnus, C. Magnus und 
. . ͤ a. Bern, Sun, u 
. Rorth- -Act, „ Chic., Mil- u. St. Baul- , . „ 5 5 8 F 
Guſtav Adolf e und Margarethe Johanna Wil- | Act. 73/5, Illinois - Ceni ral. Act ct. 116, Lahe-Ghore- Schweſter a. Nakel, Schwarzwald a. Berlin, Pilger a. g. linden, Nntikomshl a e de Sommer 155 


elmine Pauline Fäske. Michigan ⸗Gouth-KAei. 109, Louisviſte- und Naſhpille.-] Berlin, Leo g. Königsberg, 00 a. Berlin, Guhrauer raudenz, 5 
2 Tabesſalle: & d. Kaufmanns SEEN Ebenitein, | Actien 891/3, Newy. Laß 92 0 Grie- u. Deitern-nchien 28 5 Berlin, Ciamanski a. Wloclawek, Münſterberg a. Fee Diarauarb 45 Lell. Meß a. Wllctburg, 
8 J. — Z. d. Arbeiters klaut Adreas, 5 J. — T. d. Newy. Lahe-Erie- u. Weſt ſecond Mori- Bonds 10251, Danzig, Wilner a. Grodno, Kaufleut e. Kaufleu 

Maſchinenwärters Auguft Klage, 9 un — 8 d New,. Central- u. Hudſon⸗River-Actien 108, Northern a Engliſches Haus, Weigel a, Hannover, Ingenieur, — a a zn Tiebaetenre: für den potiifhien heit und ver. 
Schmiedegeſellen Johann Sch pshi, 3 1 0. Bacific-Rreferred- Act, 82/8, Norfolk. u. Meltern-Bre- | Dr. Arndt, a. Greifswald, Profeſſor. Dr. Krömer a. wischte Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Feuilleton und Citerarifcie: 
Arb. Johann ane, 3 M. W S. ö. 15 Aloffen 1 1 erred- Actien 61¾ Ppiladelphig⸗ und Reading-Actien Reufiadt Director, Albrecht a. Schweingrube, Guts- | F. Hödner, — den lohalen und prorinziellen, Handels., Matine- heil 


‚Pouis- u. E. Franc.-Bref.- Act. 63½, Union-Bac.- beſitzer. Dr. Lange a. Newgork, Arzt, Conrad a. | und den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für den Injeraten- 
Sa ame: Aelien 635/85, Wabaſh., St. Louis-Pacific-Pref.- Act. 261/14, Breslau, d Director. Dogny a. Offenbach a. a. M., J Ingenieur. iheil: A. 10. Kafemann, ſämmtlich in Danzig. 


e Auction Königl. Preuß. Lotterie. 


ſtreckung ſoll das im 

auf ben chere e Klier Schmiedegaſſe Nr. 18. Zur Haupt- u. Schlußziehung vom 22. Juli bis 11. Auguft, E 
in welcher über 22 Millionen Mark gewonnen werden, empfehle 
ich Antheile von in meinem Beſitz em N. g r 15 


meiſters Oscar Geſchke, einge: Sonnabend, den 19. Juli er., 


Verlag von A. W. Kafemann in Be 


Zur bevorſtehenden Reifezeit halte beſtens empfohlen: 


Nonpofddeutſche Städte und Landſchaften 


Nr. 1. Oſtſeebad Zoppot bei Danzig von E. Püttner, Mit 

Dr Illuſtrationen und zwei Plänen. Bogen kl. 80. 
De elegant broſchir 

Nr. 2. Saupiſt „ehemalige freie Reichs und Hanſaſtadt, jetzt 


tragene, Langgarten Nr. 30, b mitt. 12 Une, werd e ich 1 Wege 
gene 8 Grundſtück am der Zwangs vollſtreckun 


. September 1890, | | Snbalidneidenalhine 


Vormittags 10% U öffentlich an den Meistbietenden 
vor dem unterzeichneten 105 richt g 5 
San eres e — een Vebſteigern Bad ‚Zahlung 


Aus aus der Steuerrolle , — 
bestaußbinte Abſchrift des Grund- = : 
Bu ab latts können in 5 

tsſchreiberei 8, 1 5 er 15 5 
43 „ eingelehen werden. (9 6 
Damig, den 14. Juli 1890. 


e tüher, Ban afkdienen een Rob. Th. Schr üe, “ul vi in Sitlin. 
Nutzungswerth zur Gebäudeſkeuer Gerichtsvollzieher, 1 5 0000 . — — a 
vr = Doniis: 2 2. Nr. 3. 8 5905 von Fri Wernick. Mit 16 Ait enen. 8 9 5 

= önigl. Preuß. Gtaats-Lotterie, = 


Bogen kl. 80. Haupt elegant broſchirt 5 

Nr. 4. nent gef 4 23 Ai e Ditpreußens von Ferdi⸗ 
nan n. Mit broſch i 5 Bogen 
Kl. 80. 9250 ee ai roſchirt 1 M. i 

Nr. 5. 1 1 n fenen von Ferdinand Falk⸗ 
fon. Mit ach at le 1 2 Bogen hl 8, Breis 
elegant rollt 


Haupt-Schlußziehung vom 22. Juli bis 9. Kuguſt. 


65 000 Geldgewinn. a 600 000. 
Originallooſe ohne jede Bedingung 260 118, 56, 23 Mk. 


Königliches Amtsgericht XI. WirladenbisSonnabend Nr. 6, Das Auriice Hai’ von Dr. M. Sommer. Mit 

Bekanntmachung „ [4 Abend 1 acht Dun Illuſtrationen. Alt Bogen kl. 8. Preis elegant Originallooſe mit S ine ng 0 9 ung 180 os 47.5 1 21 Mk. 

In unfer Genoſſenſchaftsregiſter Graudenz, Nr. 7. Die ur urg, das Haupthaus des deutſchen Antheile 1% 1716 5 Yan ä 
iſt bei dem unter Nr. 10 einge- 8 h t St d TERM 9 0 e e 25 12 = 
fragenen Dorichufnereine eu eNWelz-S18 t, 2 £ifte, Porto 75 Z, einſchreiben 20 > extra. 5 
ca ee Ine ner t 5 Culn Nr. 8. 
fe ener ere ee ee f Leo Joseph. een Barhsetaätt, „ 
n Beichtuh der gert Vom er 195 P 9 Berlin W., Potsdamerſtr. 29. 
Perſammiung vom 14. gun 1890 Bromberg, e e Pr A einer Prien _Zeiegramm-Abrefie: „Gauntteeffer, Berlin‘. Fernpredanfihluf. 813 


90 die Gellſchaft aufgelöf 1 
Zu 118 55 ſind beſtellt die 
W Vorſtandsmitglieder:]? 

u ee: Fran Conrad inf 


1775 sharte, 13 Bogen kl. 8, Preis elegant 
abb. 2 l. a 


Montwy. 


Lieferung in: 
Graudenz am Montag, 


uf dem in Sohner e 
A Gute Carlikau find möblirte 


mü 5 : od ee che-Gegenstände Mohnungen zu derte 
2. geg geit weren. Cum Fam Dienstag, Feine Offenbacher Lederwaaren äsche-Gegenstände di] hl. 15 
3. f dene e o Heard benen u ira Arne [DIE bereit. Sohn 
3 55 1 Reisetaschen mit und ohne Einrichtung, Asche Fabrik aufs" e an. a V enen. f 5 


Hie Gläubiger der Genoſſen⸗ Güterzuweisung erbitten 


ert d übernehme für jedes Kü J 
ſchaft werden aufgefordert, ſich f Ei un 10 05 ung jonitigem he 


tlich arantie 195 tadelloſe 1. October zu verm 5 he 
Zu 1 beflchtigen‘ 4y—6 Uhr. 
Paul Rudolphy, Langenmarkt 2. Gee wee, 135 ift eine Wohn. 


eit. aus 4 hellen Zimmern 


Geb H der Damentaschen, Kuriertaschen, Touristen- 
bei den 1 Fun 4880. I. Harder. taschen, Albums, Cigarrentaschen, Porte- 
Königl. . ee eee monndies, Brieftaschen, Geldtaschen, Näh- 


Neubauten der Stad 4? Etuis, Visites, Scatblocs etc. etc. nebit Zubehör zu ie 780 
N. { Rück empfiehlt i in grösster Ausw 

Dir ſchau. Polen habe ic mich bier wieder Bernhard Liedtke ünchener Pichorr-Bräu, |, enoegolle 

Jol Ba Neubau einer Volksſchule Tian eden (8057 5 9 König der Bairiſchen Biere. mit auch ohne Benlion, ı a. W. m 
1. Die ede und Maurerarbeiten, Ftaulle eneKrumreich, Langgasse 21, früher Gerlachsches Haus. |General-Depot für Oft- und weſtpreußen Langenmarkt 40. Surichengelah. 1. Aus. au verm. 

2. Die Zimmer- un —— ſ9A— p ——půp p p — Heute empfing friſche Sendung in bekannt vorzügl. Qualität. „ 

ges Diele 309 5 een Ecke, 9046) Hochachtungsvoll Edmund Einbrodt. L anebesape 95 

0 Gan en oder auch nach 1 und . eingang eee i Original. Gebinde von 8% Liter an, in laschen von 15 an frei Haus: belegene, feit mehreren 


5 2. geiheilt, 105 7 öffentlicher Ver⸗ 8 e 
ingung vergeben werden. 
; Allg e Get das Beste 

Aue Tene mitenioreie 0 u dür hohle Zähne iſt: Apotheker 
portofrei bis zum Verdi Keißbauers 
termine am ſchmerzſtillender Zahnkitt 

2. lid. . f rast or 
Freit ng, 2. Sul). 36, 5 


beziehen in den Apotheken. In 


Jahren von rn. Rechts- 


BENEDIG 66 anwalt Syking inn 
TIN . gehabte Wohnung, be. 
% ſtehend aus 6 Zimmern 


Saxlehner⸗ 
Billerwasser 


Nach Gutachten ärztlicher Autoritäten zeichnet sich 


nebſt allem Zubehör u. 


2 Bureau-Zimmern, iſt 
J Iden Ur vom 1. Oktober zu ver⸗ 
0 miethen. Bejichtigung ® 


orm. 9 Danzig in der Rathsapotheke und 
75 B di Neu- 3 SA 
Banden be Stadt fir bie in. der Altitadtapothek. (7927 Saxlehner's altbewährtes natürliches Hunyadi Jänos S 08 R von 11½ bis 1½ Uhr. 
ape ler Dingungeunterlagenund Mauerſteine Bitterwasser durch folgende Vorzüge aus: N ; % Preisgekröntmithöchsten Auszeichnungen | Räh. Langen Markt 3. | 
De naen liegen hier zur Ein- ex Kahn oder franco Bauſtelle 1 4 WI ; 2 £ r EEE BROT. 
ahme aus, eritere können offerirt billigit Prompte, sichere, milde irkung. 20 er eee \ Verſammlung 


ichn 
auch “einfchtiehlich der Angebois- A. W. Dubke, 
ormulare gegen Einſendung der 2 F 
la nee abgegeben 9 5 nherichmiebegaffe Nr. 18. 


ann 1 9455 11 1 Air ar ‚0 De z Friſche rothe 
feen fe für 2, fl. e K g 


werden frei Danzi 
Dirihau, den 15. Juli 1890. [19% KB eig 


besteallerdeutschen Benedictine-Liqueure des Ortsvereins der Zifhler und 
Ausserordentlich wohlschmeck e au Berufsgenoſſen im Bereinslohale 


x el Boritädt, Graben Nr. 9 am 
den Gesammt - Organismus von wohl Sonnabend, den 19. Juli. 


Gutachten beeidigter und gerichtlicher Tagesordnung: 
Chemiker bestätigt. Man achte bei An- 1. 1 60 Bericht, 
kauf genau auf unsere Schutzmarken und 2. Aueh u . 


Andauernd gleichmässiger, nachhaltiger Effect. — Von 

den Verdauungsorganen auch bei fortgesetztem Gebrauche 

vorzüglich vertragen. — Milder, nicht unangenehmer 
Geschmack. — Geringe Dosis. 

Käuflich in allen Apotheken und Mineralwasserhandlungen. 


1 
— ——— ͥ ṹ ꝓ— ñ—ä⏑ä 


a a | au cu marke IX 
enge ee e e en in . Bo Nächahmungen existirt. Nur | Cinsefiitiebene Sitfshafte, 
©. Gersdorff: (0067 ein. || „Saxlehner“ Bitter wasser. Leader „Kann sich das Publikum vor] Die detliche Bermaltung, 


3 > 1480 „Waldenburger Benedictine“ 
er flasche All 4,75. ½-Literfl. . 2,50, Yu-Literfl. der Dorftand. _ 
10 1 10. ae aa Musterflaschen in Original- Packung. 


— Zi u Delikatessen-, Colonial. und I W 
pere re ne ene Limeur-Fahrsk = Nider⸗ lab 


2 Deutsche Benedietine-Liqueur- Fabrik Fu Pichyrin“ : 


Neubauten der Stadt Malz. 
Dirſchau. Eine größ. Parthie lichtes Lager. 


bier-Malz, beſter Qualität, offerire Geglühten Draht = 


Zum Neubau des Bolksichul-jich zu mäßigem Hreiſe und ſtehe 3 zum Binden von Faſchinen 


Gebäudes ſollen verdungen wer- auf Wunſch mit Muſter und n 
edingungen zu Dienſten. 50 . 


Friedrich & Cie. 


Waldenburg i. Schles. Beneral-Berfommlung: 3 


T die Al b 
deo Pant Fraue, Ludw. Zimmermann e 


mille Dachpfannen, Paul Krauſe, Bang Sen eb er 


3. die 5 von 200 Stückk Brauereiwagren-Handlung. Mittwoch 


find portofrei bis zum Verdin⸗ 
dung on Katznaſe bei altfelde. 


ni Feil fig, 20. li I. J. J vielen Jahren heſteh. porzügl. : 


* geleg. rentable Gärtnerei wegen] & 
5 90 1 sr Neu- Aufgabe der Wirthſchaft zu va 4 
5 16 5 Etadt u für die Neu- Näh, darüber ertheilt Kaufmann 
auten der Stadt Dirſchau“ ein- St 5 Elbing, Königsberger 


zureichen 
Die Berdingungs - Unterlagen Gtr.Stu.3eahe3oppot,Güftr.12. 


und Zeichnungen liegen hier zur (tl Geldihrenk, feuerfeit, bill, 
Einſichtnahme aus, erſtere Ahnen Ez verk. Kopfe Makkauſcheg. 10 : 
5 ee Zahlreiche und hervorragende Aerzte haben mit ex- 


auch einſchließlich der Angebots- 90 SEA 
formulare fen Einſendung der Lotter ieantheil! I babny's Kalk-Eisen-Syrup eingehende Derfuche gemacht und W- 
und en se werden Die Hälfte von einem Biertel-| =) äberrajchend gute Beſultate erzielt, Sie empfehlen dieſes Präparat ker 


un wa 2 1 A wärmſtens als ein Heilmittel, welches raſch den Appetit hebt, einen WE 
2 5 5 Für zee Be Collecte iſt für 21 u ruhigen Schlaf bewirkt, den Schleim löſt, die nächtlichen Schweiße \e7- 


Firſtpfan In Danzig bei C. Bodenburg, Brodbänkengasse 42, Franz Bostspalſe. Ab bs. 8 Uhr. 

1. eee 140 Tonnen, 2 ſchwere Kühe, Borski, Kohlenmarkt 12, F. E. on ae opengasse 14, Tagesordnung: 15 
Cement, 1 2½ jährigen Ochſ d 1 = Gustav Heineke, Hundesasse 98, Max Lindenb att, Heil, Aufnahme neuer Mitglieder. 

5, die Lieferung von 11800 kg : 3 an un 5 Geistsasse 131, Wilhelm Machwitz, 3. Damm 7, P. Paw- Diverſes. 99055 © 
ſchmiedeeiſerner ITtäger, abe hat zum Schlachten abzu-| 23% lowski, Langsarten 8, C. R. Pfeiffer, Breitgasse 72, A Der 2 8 
Verſchloſſene, mit a ce SEIEN (9018 Prahl, ER 17, "Gustav Schwarz, Heil. eis. Ban = — 
der Aufichrift verſehene Angebote P. Ziemens, gasse 29 - 
| N 5 Weſterplatte. 


Jr Cibing I eine große, fen Tuberkulose (in den ersten Stadien), leich. 

rügt sucht, Blutarmuth, Skrophulose, Rachitis und E 

in der Reconvalescenz erprobt als heilkräfti- K |- 

ges Mittel von zuverlässiger Wirkung >; 

ist der vom Apotheker Herbabny bereitete 
unterphosphorigsaure 


1 | Kalk-Eisen-Syrup. 1 


Ein nü tern. ordentl.] Freitag, 5 955 38 ere: 
verh. Müllergeſelle, 


dem gute Zeugniſſe zur Seite 
Ko wird geſucht. Monatliches 
Wohn 5 60—75 Al und freie 
nu 
Adreſſen unter 9010 in derisum 11 15 des Armenunter- 
Expedition dieſer Zeitung erb. ſſtützungs-Vereins in Neufahr⸗ 


a junger Mann, Be 


Für ein hiefiges 255 15 
Handſchuhgeſchäft wird 
ium ſofortigen Eintritt 
eine junge Dame aus 
1 als 


80 für 2 und 3 nd abzula * * Bu „deutſch. Correſp. u. Exped. Seitung ihres een Herrn 
ebenfalls 80 3. (8068| Adreſſen unter Nr. 9066 in der de e Fejejeree e REN vollſt vertr. 23 Jahre, evang, mi Recoichen 


die Zunahme der Kräfte und des Körpergewichtes in hohem Maaße 88 
A unterftägt. — Preis à Flasche M. 2,50. & 
\ 8 Man verlange in den Apotheken ftets | S= leuchtung. 
P J. HERBABNY’S KALK-EISEN-SYRUP P->!- 

e sefestich % Geſchüftslocal Entree 25 Du N ie des an 
egifticte Schutzmarke. Jeder lasch 8 [mit Ladeneinrichtung u. Neben⸗ r. 

iſt überdies eine Brochüre von Dr. z ne 9927 Giltigkeit. 

— 0 elche len 
Schweizer, die Gebrauchsanweiſung, B,< Wise onen be . nch En in welchem ſeit vie Dampfer fahren nach Bedürfniß. 


1 ärztliche A d Bank⸗ Ja 
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